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vorliegencle nuei studien fassen im uesentliclten Beobadttunge,n unr)
Erfaluungen zusarnnen, clie das ceographisdte Institut der rJnioersitöt
I+ränster auf Exkursionen in die ötztaler Alpen in den Iafuen Jgsg und
7957 macltte ,ncl sammelte. Die erste Exleursion hielt sich nui Loeniga

Tage in Obergtu.gl aut', die zueite uühlte clie ,,Alpine Forsdrui|gsstelle
der Uniaersitöt Innsbrud;" im Bundessportheim Obergurgl als Stand-
quartier, un1. aon hier aus uöhrenil drei wochen etwas intensioere Be-
gelurngen unil Erkunclun gen dur drzuf ähr en.

Da es unsere Absidt ist, möglichst iedes lahr den Studierenden unserer
im Tiet'land gelegenen (Iniaersitöt Celegenheit zu geben, alpine Land-
sdtaften kennenntlernen, haben uir uns entsdtlossen, bestimmte problem-

kreise, die gntppenueise unter Leitung eines oissens&afttichen a[.itarbei-
ters aert'olgt uertlen, in Form aon Aufsötzen zu. aeröffentlichen. Wir
glauben damit dreigrlei zu erreidten. Erstens soll ein deiartiger Exkur-

. sionsberidü für die ieueiligen Teilnehmer eine zusammenfassung und
auch eine Erinnerung sein; ztaeitens uollen uir für die zukünftögen Teil-
neltmer das schon einmal Beobachtete festhalten und ihnen damit eine
Ausgangsbasis und Gntndlage'für oeitere Forsdtung bieten; und drittens
Itoffen uir' daß diese. studien in der Art ihrar Fragestellung und, Beob-
adttung audt, der geographischen Erforschung der alpinen Lands&aft
ganz allgemein Anregungen bieten können. Deslmlb uurden auclt, urn
die Indioidualitöt des ieueiligen wissensduftlers zu uahren, die hier aor-
gelegten Beitröge ueder in ihrer Betradthtngsueise nodt in ihrer Begriffs-
bildung auf einander ab gestimmt, Nur die kartographisc)-ten Darstellungen
erfolgten zum Zue&e besserer vergleidrbarkeit in gemeinsamer Bearbei-
tung in der Geographischen Kom.mission.

Die Herausgeber
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Einleitung
Wer mit Aufmerksamkeit die jüngere geographische Literatur über

Wjrtsdraftslandsctraften der Erde durchliedt, wird feststellen, daß in
vielen Arbeiten die Ausführungen über eine bis ins Detail gehende
Analyse der formenden Kräfte den mit Abstand größten Raum beanspru-
dren. Das geht sogar so weit, daß man am Ende einer soldren Lektüre
über alle Verfledrtungen und Entwicldungen bis in die Seitenlinien hin-
ein e:'n wohlbegründetes Bild gewonnen hat, sidr aber dagegen vom Aus--sehen der so erforsdrten und dargestellten Landsdraft keine redtten
Vorstellungen madren kann. Gewiß, eine Bestandsaufnahme fehlt nie,
aber sie ist meist sehr dürftig und lieblos wiedergegeben. Volkswirt-
sdraftlidre und wirtsdraftspolitisdre Gesichtspunkte bestimmen Weg und
Auswertung der Untersudrungen. Landesplanung und andere politlsdte
Institutionen und Wirtsdraftsverbände sind die besonderen Nutznießer
solctrer Arbeiten. So nimmt es nidrt wunder, wenn das geographisdre
Gesictrt solctrer Veröffentlichungen ganz in den Hintergrund gedrängt
wird. Wenn aber bei Untersuctrungen über die Wütsctraft eines Teils der
Erdoberflädre und im Zusanrmenhang mit dem wirtsdraftenden Menschen
im Raum edrt geographisdre Ergebnisse herauskommen sollen, so muß
an der Spitze dieser Arbeit die Bestandsaufnahme stehen. Nur so ist es
möglidr, den Forderungen der Länder-, Landes- und Landsclraftskunde
nadr einer Ansdrauung, einem Bild von den Dlngen, gerecht zu werden.
Die Besdrreibung der Physiognomie einer Landsdraft ist zwangsläufig
v'erbunden mit der Frage: Was sehe idr? Itein Geringerer als der Wirt-
sdraftsgeograph Leo Waibel hat diese trYage immer und insbesondere bei
wirtschaftsgeographischen Studien in Wort und Sdrrift geste[t. Wie
Passarge für die Geomorphologie so hat Waibel für die Wirtsdtafts-
geographie die Bestandsaufnahme als widrtigste geographisdte Arbeit
hervorgehoben. Aus dieser Aufnahme und Besdrreibung entsteht ein
eindrucksvolles Bild vom äußeren Gesicttt eines Teils der Erdoberflädte,
das sidr im Falle einer speziellen Fragestelltt4g, etwa nactt wirtsdtafts-
geographisdren Ersdreinungen, in einem besonderen vorgegebenen
Rahmen hält. .

Mehrere Umstände lenkten die Aufmerksamkeit des Verfassers auf die
Frage nactr den Höhenstufen der Wirtsdraftslandsdraft eines Alpentals.
Wirtsctraftslandschaften im Flactrland und Mittelgebirge sind sdron in
mehreren Arbeiten u. a. auch von Münster aus bearbeitet worden. So
lag der Gedanke nahe, auch Alpentäler in die Studien einzubeziehen und
zu versudren, einen Typ der alpinen Wirtschaftslandsdraft heraus-
zuarbeiten. Bei der Geländeaufnahme, die 1955 und 195? vorgenommen
wurde, waren versdriedene Studentinnen und Studenten der Exkursions-



gruppe aktiv beteiligt. Ihnen gebührt mein besonderer Dank. Mit leb-
haftem Interesse förderte Herr Professor Müller-Wille den Absdrluß der
Untersudrungen. Er stellte mir audr sein Routenbudr mit Eintragungen
'über das benactrbarte Gebiet des Venter Tals von 1941 zur Einsictrt
zur Verfügung.,

Geht man von rein theoretisdren Erwägungen aus und setzt allein -wie man das z.'8. für mandre Gebiete des Berg- und Hügellandes kann -den Menschen als den aussdrlaggebenden Faktor für die Stufung der
Wirtschafts- und Nutzungsformen an, so müßte man im Idealfall zu
einer ringförmigen Anordnung um die Siedlungen kommen. Aber sdron
wenige Beobadrtungen im Fladrland zelgen, wie stark ein soldres Ge-
bilde in Wirklidrkeit durdrlödrert oder deformiert ist. Teils sind es
naturgegebene Faktoren, teils sind es Sonderformen mensctrlidren Wir-
kens, die diese Konstruktionen verwisdren. Wie stark oder sdrwadr der
Einfluß in einem Hodrgebirge sein kann, sollen die folgenCen Beobadr-
tungen zeigen.

Ganz gleidr, ob man von Obergurgl talabwärts sdraut oder bei Sölden
die Talhänge untersudrt, überall kann man feststellen, daß die beiden
Talflanken untersdriedliclr. ausgestattet sind. In der äußeren Form, d. h.
morlrhologlsdr, unterscheiden sie sidr kaum. Sowohl der nadr Nordwesten
als audr der nach Südosten exponierte Hang enthalten Steilstrecken und
Verebnungen, die teils als Reste terliärer Talböden, teils als Moränen
oder Sctruttanhäufungen anderer Art erklärt werden können. Allein die
Nutzung der beiden Talflanken ist redrt versdrieden. Dieser teils natür-
lidre, teils anthropogen bedingte Untersdried ist so groß, daß er das
äußere Ersdrelnungsbild weitgehend beherrsdrt.



Die Nutzungeregionen

1. Die Talgrundrviesen
Im Talgrund finden wir über dem Wildbadrbett der Gurgler und

Ötztaler Adren W i e s e n. Sie liegen auf den Terrassenflädren, die ins-
besondere in der Umgebung von Obergurgl redrt zahlreidr zu finden
sind. Auf den feinerdereidren, gut durchfeuchteten Böden wadrsen satt-
grtine Wiesen, die sictr audr farblidr gut gegen die trockengriinen Töne
der Hangvegetation abheben. Dieses ,,hofnahe" Grünland wird fast aus-
sdrließlidr mit Stallmist gedüngt. Überall, teils am Rand, teils inmitten
der'\üiesen, liegen die sdrwarzbraunen Dunghaufen, deren Hauptbestand-
terl die Streu der Nadelwälder ist. Ihre Kurzfaserigkeit ermöglidtt eine
gleidrmäßige und feinkrümelige Verteilung des Dungs.

Dort, wo das Gelände zu trocken ist, wird durdr Grabenbewässerung
ein günstiger Standort für Grünland geschaffen. Auf die Einzelheiten der
Bewässerung kann hier nicht näher eingegangen werden. Eines kann
aber generell für die Wiesen im Talgrund gesagt werden, daß die Be-
wässerungsanlagen fast ausnahmslos in Betrieb sind im Gegensatz zu
dem Grasland am Hang, wo die Anlagen z, T. stark verfallen sind.

Gegen Straßen und Viehtriften sind die Wiesen im Talgrund vorzugs-
weise durdr Holzzäune abgegrenzt. Sie sind immer frei von Steinen, die
bei der Kultivierung in die nahen Wildba&betten geworfen wurden. So
fehlen also hier die für das Grasland am Berghang so drarakteristischen
Leseste!nhaufen.

Die ,,hofnahen" \iViesen bedecJren den ganzen Talboden und werden
im Untersudrungsgebiet im allgemeinen zweimal im Jahr gemäht (Heu,
Grummet). Die Wiesen liegen nodr weit entfernt von den Siedlungen.
Stellenweise müssen die Bergbauern fast 1 km bis dorthin vom Hol zu-
rüdrlegen. Es fehlt somit die im eingebürgerten Namen ,,hofnahe Wie-
sen" verankerte Eigensctraft, die Nähe zurir Wirtsdraftszentrum, und eine
annähernd ringförmige Lage um dieses Zentrum. Wäre es nidrt zweck-
mäßig und den wahren Verhältnissen besser entsprectrend, von der älten,
für die erste Anlage sidrerlidr ridrtigen Bezeidrnung abzugehen und
einen Ausdrud< einzuführen, der den heutigen Verhältnissen in der
alpinen Wirtsdraftslandsdraft geredrter wird? Ihre aussdtließlidte Lage
auf dem feuchten Talgrund und ihre sdrarfe Grenze am Hangfuß drängt
die Bezeictrnung ,,Talgrundwiesen" auf. Die Wiesen fehlen im Tal nur
dort, wo klammartige Stredren ausgebildet sind und der Talboden fehlt
(2. B. im Untersudrungsgeliet zwisdren Zwieselsteintajen und Zwiesel-
stein) oder wo Muren den Talgrund versdrüttet haben (2. B. talabwärts
von Pill). Es ist also heute so, daß niüt Lage und Entfernung vom Hof



die Intensität der Grünlandnutzung auf dem Talgrund bestimmen, son-
dein daß die Gunst der edaphisdren VerhäItnisse (Feudrtigkeit, Boden-
güte und ebene Lage) aussdrlaggebend für die Talgrundwiesen-Stufe
eines Alpentals ist.

2. Die Bergmähcler

DieseHöhenstufe ist zweigeteilt durdr dielntensität derPflege: es gibt
gedüngte und ungedüngte i\{ähder. Lesesteinhaufen, Bewässerungsgräben
und wenige Dunghaufen sind die drarakteristisdren Zeichen für die g e -
düngten Bergmähder. Der Lesesteinhaufen ist im allgemeinen
um einen aus dem Untergrund durchragenden Felsen aufgebaut. Stellen-
weise kann man auctr beobactrten, daß diese Haufen in bestimmter Ord-
nung aufgereiht liegen und so einen gewissen Sdrutz gegen Lawinen
ausüben (2. B. bei Posdrach). Von den aufgefundenen Bewässerungs-
systemen waren nur noch bei rund einem Drittel Anzeidren für eine
Benutzung zu erkennen. - Die gedüngten Bergmähder liegen an den
untersten Partien der Hänge; jedoctr sind im Gurgler Tal größere Flädren
auf den von der Sonne begünstigten südost- bis südwestexponierten
Talflanken zu finden. Durdr diese auf beiden Talseiten ungleiche Ver-
breitung der gediingten Bergmähder ist der Ring der Intensitätsstufen
der Grünlandwirtsdraft um die Siedlungen, wie wir ihn oben als ldeal-
fall ünter Aussdraltung aller störenden Sonderformen natürlidrer Art
konstruielt haben, stark deformiert. Wie im Falle der Talgrundwiesen
(im alten Sinne : hofnahe Wiesen) ist nidrt die Entfernung zum Wirt-
sclraftszentrum, dem Hof, aussdrlaggebend für die Lage der geclüngten
Bergmähder, sondern reln standörtlidre Faktoren, allen voran die Expo-
sition zur Sonne, sind für die Verbreitung maßgebend. Bei genauerer
Analyse der Standorte der gedüngten Bergmähder kann man weiter fest-
stellen, daß der breite bzw. sdrmale Kranz der Bergmähder um die Sied-
lungen stark durchlödrert ist und in Wirklidrkeit aus einer Aufreihung
von vielen Einzelsegmenten besteht. Das jst der Einfluß der übrigen
natürlidren Faktoren wie Relief und Gesteinsuntergrund. Überall dort,
wo Felsen oder sctruttreidre Steilhänge auftreten, fehlen die gedüngten
Bergmähder und der Ring ist unterbrocb.en bzw. springt weit zur Ort-
sdraft zurück. An den Stellen aber, d.ie von Verfladrungen eingenornmen
werden, reidrt der Ring der Bergmähder weit den Hang hinauf. Als be-
sonders gute Bejspiele seien die Ortsdraften Obergurgl und Angern
(Fraktion von Untergurel) erwähnt. 

I

In jüngster Zeit wird dieser Ring nodr durdr andere Faktoren sidrtbar
gesprengt. Mit Einführung des Kunstdüngers hat das Problem dei Dung-
transports ein neues Gesictrt bekommen. Während im Falle des tierisctren
Düngers viele Wegestunden geleistet werden mußten, um ein bestimmtes
Areäl ausreictrend mit Mist zu versorgen, genügt im Falle des Kunst-
düngers nur ein Brudrteil dieser Zeit, um den gleichen Erfolg zu erzie-
len. Es ist verständüdr, daß auf diese Weise vor allem die entfernt liegen-
den Areale der gedüngten Bergmähder heute vorzugsweise mit Kunst-
dünger bearbeitet werden und darüber hinaus an mandren Stellen diese
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Nutzungsformation auf Kosten der ungedüngten Nfähder erweitert wor-
iien ist. Man kann geradezu von einem gezad<ten Kranz von Bergmäh-
dern auf Kunstdüngerbasis sprectren, der dem Stalldung-Bergmähder
aufsitzt. Dreihäuser und Angern sdreinen mir typisdre Beispiele dafür
zu sein.
' Djeser Kranz besitzt neben diesen kleineren Zad<en eine oder wenige
besonders hervorstechende Spitzen. Sie reictren sehr weit in die höhere
Nutzungsstufe. Diese Spitzen liegen dort, wo entlang von guten Wegen
der Transport von Dünger ohne Mühe hoctr in die höheren Lagen'mög-
lidr ist. So findet man die hödrsten gedüngten Bergmähder, die von den
Talsiedlungen aus bearbeitet werden, bei Obergurgl am Ramolweg, bei
Pill am Weg zum Nörderkogel bzw. bei Poschadr am Weg zum Gurgler
Sdrart.

Von diesen Mähdern sind jene gedüngten Bergmähder wohl zu unter-
scheiden, die in der Almenstufe vorkommen. Sie werden später noctr
eingehend behandelt.

Die Abgrenzung der gedüngten Bergrnähder gegen die benachbarten
Stufen ist physiognomisch gut möglidr. Die Grünabstufung zu den Tal-
grundwiesen, d. h. also nadr unten zu, wurde sdron erwähnt. Gegen die
ungedüngten Bergmähder findet man audr eine Farbabstufung, die sidr
auf Grund der Mahdzeiten herausbildet. Die gedüngten Bergmähder wer-
den jährlidr einmal gemäht; altes, vorjähriges Gras fehlt, so daß die Farbe
fast immer ein frisdres helles Grün ist. Die ungedüngten Bergmähder
dagegen werden niüt jährlich gesdrnitten, so daß das trochene Gelb der
alten Gräser durch das helle Grün der frischen Gräser hindurdr-
sctrimmert.

Auf jeden Fall ist das Bild von allen Beobactrtungspunkten aus sehr
eindrud<svoll, wenn man sieht, wie Exposition, Relief und Gesteinsunter-
grund als naturgegebene Faktoren und das Wegenetz als anthropogenes
Element Ausdehnung, Lage und Umriß der gedüngten Bergmähder be-
stimmen.

Auf die Stufe der gedüngten Bergmähder folgt die der ungedüng-
ten Bergmähder. Während im Falle der gedüngten Bergmähder die
Asymmetrie ihres Verbreitungsgebietes nur sdrwactr ausgebildet war,
ist das bei den ungedüngten Bergmähdern sehr viel deutlidrer. Nur auf
der nactr Südosten exponierten Talflanke zieht sictr diese Stufe als mehr
oder weniger breites Band 100-150 m oberhalb der Siedlungen von der
Sdrönwieshütte bis etwa Zwieselsteintajen. Dieses Band durdrstößt
zwisdren den Ortsctraften den Gürtel der gedüngten Bergmähder und
erreidrt dabei den Rand des Talgrundes. Da und dort unterbredten
kleinere Waldareale das Grünland.

Ahnlidr wie die Verbreitung der gedüngten Bergmähder wird audr die
der ungedüngten weitgehend vom Relief bestimmt. Mit dem Sdrmaler-
werden aller Hohlformen weiter hangaufwärts greifen audr die Gras-
fluren fingerartig in die nädrsthöhere Nutzungsstufe der Weiden ein. Das
Gemisch aus gelb-grünen Streifen der ungedüngten Bergmähder und
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hellgrünen der gedüngten Grasstreifen kontrastiert farblidt gut zu den
dunkelgrünen Komplexen der Gehölze und Sträuctrer der Bergweiden.
Ileine Grünlandgrenze tritt in den Alpen im Bild der Tallandsdtaft
scträrfer heraus als diese der Bergwiesen gegen die Bergweiden.

Mit der zunehmenden Steilheit des Reliefs zu den. größeren Höhen hin
wird auclr die Bodenkrume dürftiger. Der felsige untergrund tritt viel
häufiger heraus, so daß audr aus der Anhäufung der Blod<streu die
Grenze zwischen gedüngten und ungeclüngten Bergmähdern abgelesen
werddn kann.

Ein weiteres Charakteristikurr\ das allerdings von Ort zu Ort ver:
sctrieden sein kann, ist die Be'*-ässerung. Es gibt Stellen, an denen eine
regelmäßige Bewässerungswirtsdraft auf den ungedüngten Bergmähdern
betrieben wird. Auf diese weise soll durclr sdlick und Feinerde die
fehlende Düngung ausgeglidren werden. An anderen Stellen fehlen An-
lagen für die Bewässerung, und man überläßt es mehr dem Zufall, in
welctrem Jahr das Gras für eine Mahd günstig steht.

Nicht alle Verebnungen am Talhang sind gute Standorte für Berg-
mähder. Ist der Absatz sehr sdrmal - z' B. der Rest einer alten Ufer-
moräne oder eine kleine Abrißform - so ist diese Flachform im all-
gemeinen als Sammelbed<en für die Sctruttwanderung vom höheren
Hang derart von Blöcken überhäuft, daß nur am äußersten Rand ein
schmaler blockfreier Streifen für die Graslandnutzung geblieben ist.
Selbst eine extensive Bergweide ist auf diesen Flächen wegen der un-
geregelten Anhäufung des Sdruttmaterials und deren vegetationsarmut
nidrt möglidt.

Anders ist das bei breiteren Absätzen, z. B. Resten älterer Talsysteme.
Dort sind die ungedüngten Bergmähder sehr ertragreictr, wozu vor allem
der wasserreichtum entlang der Quellenreihe am l(nick von Ebenheit
und Hang beitragen dürfte. Auf diesen Flactrformen liegen die Außen-
posten intensiver Grünlandnutzung im alpinen Tal. Häufig wird dieser
Posten, der wegen seiner exponierten Höhenlage vom Talboclen aus nur
selten eingesehen werden kann, von einer Blockhütte gekrönt. So wird
auch dlese ,,extrazonale" Form der Grünlandwirtsdraft für den Land-
schaftsbeobactrter sictrtbar und registrierbar. Entspredrend der sehr un-
regelmäßigen verbreitung - die Grenze auf den Profilen ist nur eine
durctrsctrnittliche Höhena"bgrenzung - stoßen die ungedüngten Beig-
mähder ohne Zaun oder Steinwall an das Gebiet der Bergweiden'

Die Abstufung der Grünlandnutzung vom Talgrund über die gedüng-
ien zu den ungedüngten Bergmähdern ist eine Sinnvolle Gliederung der
Wirtsctraftslandsctraft nactr Höhe und Intensität. Sie gilt aber nidtt für
alle Teile eines Alpentals. sctron in Höhe von Zwieselsteintajeu im
Gurgler Tal kann man eine andere Stufung antreffen' Von hier tal-
abwlrts mindestens bis Sölden - hier endet unser Untersudrungsgebiet -
sctriebt sich zwischen gedüngte und ungedüngte Bergmähder die
Waldstufe, so daß beide Bergmähdergebiete, die im obersten Tal-
absctrnitt aneinanderstoßen, ja sogar sidr stark verzahnen, weiter tal-
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abwärts um mehrere 100 m in-der Höhe - bei Sölden z. T. 500-600 m-
voneinander getrennt sind. Diese Trennung der beiden Mähderstufen ist
gleidrzeitig mit einem Hinaufsdrieben der Stufe der ungedüngten Berg-
mähder verbunden. Im obersten Talabsdrnitt liegt die Grenze zur Berg-
weide im Durdrsdrnitt - wenn man von den seltenen Fällen ,,azonaler"
Lage absieht .- bei 2150 bis 2200 m Höhe. Im Gebiet der großen Wälder
rüdct die Grenze auf den südostexponierten Talflanken auf ca. 2300 m
über NN. hinauf. Dafür ist die Zone hier aber sictttlidr sdrmaler aus-
gebildet. Auffallend ist daß die ungedüngten Bergmähder oberhalb des
Waldes durdr Zäune oder Steinwälle gegen den Wald abgegrenzt sind.

Im Untersctried zu dieser nactr Südosten sctrauenden Talflanke fehlt an
dem nactr Nordwesten exponierten Hang - abgesehen von unbedeuten-
den Arealen - die Stufe der ungedüngten Bergmähder. Auf den sdrma-
len Streifen der gedüngten Bergmähder schließt sidr hangaufwärts der
breite Saum des Waldes, der an den meisten Stellen des Gurgler Tals
und Ötztals sogar bis zum Talgrund reidrt. Oberhalb des Waldes dehnen
sidr die großen Areale der Bergweiden aus. An dieser Talflanke herrsdtt
eine Monotonie von dunklem Wald- und Straudrgrün, auf der anderen
Talseite hingegen das bunte Mosaik grüner Farben.

Die ungedüngten Bergmähder nehmen also eine Übergangsstellung ein
zwischen den höhergelegenen Bergweiden und den tieferliegenden Tal-
grundwiesen. Bewässerung und zeitweilige Mahd verbindet sie mit den
intensiven Wiesen. Weidegang und fehlende Einfriedigung durdr Zaun
oder WalI sdrließt sie für eine bestimmte Zeit an die extensive ,,Berg-
weide" an. Dort, wo der Wald als gesdrlossenes Areal an die Bergmähder
stößt, ist diese Stufe durdr Zaun oder Steinwall sdtarf abgesetzt. Der
Grund für diesen im Gegensatz zum oberen Tal stehenden Aufwand liegt
klar auf der Hand: der Ertrag des ohnehin sdrmalen Saums der Berg-
mähder soll nidrt noch durdr Vieh, das aus der Waldweide ausbridtl
gesdrmälert werden. Der Wert der ungedüngten Bergmähder ist also
offensidrtlidr bei einer Berührung mit Waldflädren größer als im wald-
freien Talabsdrnitt.

3. Die Bergrvälder

Man kann sidr bei einer derartigen Konstellation des Grünlandes vor-
stellen, daß der Mensdr versudren wird, audr den Wald - abgesehen von
der Nutzung als Weideland - in irgend einer anderen Form für die
Futtergewinnung einzusdralten bzw. auszunutzen. Weldte Stellung ge-
nießt nun der W a I d als Stufe in der alpinen Grünlandwirtsdtaft?

Betradrtet man etwa von Sölden oder Zwieselstein aus die beiden
Talflanken des Ötztals bzw. Gurgler Tals, so kann man, was die Ver-
breitung des Waldes anbetrifft, keinen Untersdried in der Struktur fest-
stellen. Auf beiden Seiten madrt der Wald den Eindruck eines gesdtlos-
senen Areals. Bei näherer Betradrtung aber, insbesondere dann, wenn
man die Waldstufe auf der einen oder anderen Seite des Tals durdt-
streift, findet man beadrtenswerte Untersdriede.
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_. Sdreinbar unregelmäßig über den ganzen südostexponierten llang ver.-
teilt stößt man im Lärctren-Fidrtenwald auf offene Stellen.. Es sind
Graifluren,' die durdr Zäune vom gesdrlossenen Wald abgetrennt sind..
Reg-elmäßig steht am Rande einer soldren Lidrtung eine Blochhütte, in
der:das Heu des Wiesenlandes gespeidrert ist. Qs handelt sictr um Berg-
mähder, ,wobei es für unsere Betradrtung wenig widrtig ist, ob und
weldre dieser Bergmähder gedüngt werden. Wie die Flurnamen dieser
rrjditqngen besagen, handelt es sictr dabei um Distrikte im Wald, die
sdron seit längerer Zeit waldfrei sind bzw. gehalten werden. ,,Liectrt-
bode;r" und ,,Stabeles!' sind Beispiele für die Wiesenausnutzung, ,,Ochsen-
tränke" und ,,FarnstäIle" sind Hinweise auf weidewirtsctrafflictre Ein-
ridrtungen. Untersuctrt man den Boden, so stellt man fest, daß diese
offenen Stellen auf Hangverflactrungen bzw. tiefgrtindigen Gebirgs-
sdruttböden liegen. Diese Gesteinsarmut fällt besonders gegenüber der
blod<meerartigen Hangausbildung unter Wald ins Gewicht. Je höher man
im Wald aufsteigt und je mehr man sidr damit der oberen Waldgrenze
nähert, desto häufiger wird das gesdrlossene Waldareal von Blößen unter-
brodren. Blockhütten am Waldrand und der Zaun, der dem ausapernden
wald folgt, sind Zeiclren füLr die intensive Grünlandwirtsdraft auf solctren
Grasfluren. Teils sind sie durdr Rodungen entstanden und sctrließen sictr
an Almen an, teils sind es Stellen, die durctr Brand waldfrei wurden
und dann zu Bergmähdern umgewandelt wurden, worauf der Flurname
,rVerbrennte". hinzuweisen sctreint.
. Durchstreift man dagegen den nadr Nordwesten exponierten Tathang

bei Sölden, so kann man keine Lidrtungen finden. Ab und zu sctrneidet
der Weg Lawinenbahnen, die aber wegen ihres Sctrutt- und Felsreictr-
tums bestenfalls als Bergweiden genutzt werden können. Die obere Wald-
grenze ist weniger stark ausgefranst als am Gegenhang, Das offene Gras-
land reictrt nur dort weiter den Hang hinab, wo Almen ihre Weiden
künstlidr. erweitert haben. Diese WaldverhäItnisse kann man durctr-
gehend am ganzen nordwestexponierten Hang des ötztals und Gurgler
Tals zwisdren Sölden und Obergurgl finden.

Etwa in Höhe von Zwieselsteintajen hört das gesdrlossene Waldareal
auf. Nur ab und zu kann man einen didrten Waldstreifen von der Tal-
sohle bis zur Waldgrenze in etwa 2100 m finden wie z. B. bei pill oder
Posdradr. Fast das ganze Gebiet in dem - nach den Verhältnissen wei-
ter talabwärts zu urteilen - Wald stocken müßte, wird von Grasfluren
eingeirommen. Interessant ist dabei die Tatsache, daß es sich nictrt um
\ifeiden handelt sondern daß vielmehr die Mähder den größten Anteil
an diesem Areal haben. Das bedeutet, daß der Mensctr sictr nicht allein
damit begnügte, den Wald zugunsten irgend einer Grünlandnutzung zu
vernidrten. Er hat vielmehr bewußt und systematisctr das Land mit
größtmöglidrem Intensitätsgrad für die Nutiung hörgerichtet. Er hat es
dort begonnen und vollendef wo der Waldgürtel so !;clrmal war, daß er
ihn vollständig von unten bis oben beseitigen konnte.

Überblickt man die skizzenhaft wiedergegebenen Verhältnisse der
Wald-Höhenstufe, so stellt man fest, daß die heutigen Grenzen - wie
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nidrt anders zu erwarten - fast ausschließlidr das Werk des Mensdren
sind. Stark ausgeapert sinkt die Waldgrenze sowohl gebirgsauswärts als
audr auf kurzer Strecke im obersten Talabsdrnitt gebirgseinwärts. Auf
den sonnensdreingünstigen Talseiten fehlt der Wald stellenweise voll-
ständig. An anderen Stellen ist er von Lidrtungen durdtsetzt und be-
herbergt im Bergmähder audr intensiv genutztes Grünland.

4. Die Almen
Eine widrtige Rolle gerade audr für die Waldausbreitung spielen die

A I m e n. Ganz gleidr, von welcher Talseite aus inan die Waldgrenze in
Augensdrein nimmt, immer wieder kann man da und dort große Aus-
buctrtungen nactr unten erkennen, die von Grasland eingenommen wer-
den. Die Vielzahl, die didrte Stellung und die Größe der Holzhäuser
weisen darauf hin, daß hier eine von Menschen mindestens zeitweise
bewohnte ,,Siedlung" liegt. Die Almen heben sidr auf Grund diesör Bau-
weise deutlidr von den Beigmähdern mit ihren verstreut liegenden
Heustadeln ab.

Sdrwierig ist es aber, auf weite Entfernung die Struktur des Grün-
landes ridrtig zu erkennen. 'Es fällt zwar auf, daß rings um die Almen -im allgemeinen in redrtwinkliger Form : ein Gebiet offensidrtlidr anders
genutzt wird als die weiter entfernt liegenden Areale. Details kann fnan
aber erst bei näherer Betradrtung ausmächen. Rings um die Almhütten
wird das Grasland intensiv genutzt, und zwar als Mähder, die in Hütten-
nähe sogar gedüngt werden. Ein Zaun trennt sie vom Wald, Die Grenze
zur höherliegenden Bergweide ist dagegen nidrt abgezäunt. Besonders
gut ist das Bewässerungssystem ausgebaut. Fast alle Alrnmähder im
Ötztal und Gurgler Tal werden bewässert. Außerdem ist bemer-
kenswert und im Landsdraftsbild besonderS auffallend, daß die Alm-
mähder frei von Blöd<en und Felsen sind. Es sdteint dies an der relativ
flactren Lage zu liegen, die günstige Standorte für die Siedlung eines
tiefgründigen Bodens abgeben.

Bleibt nodr zu erwähnen, daß die Almen auf der südostexponierten
Talseite in ca. 2000 m Höhe liegen, auf der Gegenseite aber zwisdren
2100-2200 m anzutreffen sind. Diese untersdriedlidre Höhenlage hat
aber nidrts mit der Exposition zu tun, sondern ist durdt die unterschied-
lidr hohe Lage der Fladrformen am Hang bedingt, die zur Anlage von
Almen eingeladen haben. Die große Bedeutung der fladren Absdtnitte
am Talhang für die Anlage von Almen audr ohne Rüd<sidtt auf die
obere Waldgrenze wird im FalI der Lenzen-Alm klar. Weit unterhalb
d,er örtlichen oberen Waldgrenze in etwa 1?50 m Höhe liegt diese Alm
von fast allen Seiten .- außer talabwärts nadr Zwieselsteintajen - mit
Wald umgeben auf einem ebenen alten Talbodenrest des Gurgler Tals.

Wenn man alle diese Beobadrtungen über Lage und Funktion der
Almen als inselartige Intensivformen der Grünlandnutzung ridrtig in die
Wirtsdraftslandsdraft eines Alpentals öinordnen will, muß rqan zusam-
menfassend sagen,' daß zwar mit Blickriütung auf die Waldstufe im
großen gesehen eine Almstufe im Rahmen der Höhenstufung besteht
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und daher hier ausgeschieden werden muß, daß aber die Lage im einzel-
nen nodr von anderen naturgegebenen Faktoren wie Oberflädrenformen
und Böden abhängt. Allein sdron die gegenüber. der Umgebung auffällige
Form und Farbe im Landsdraftsbild beredrtigen zu einer soldren Ab-
trennung und Stufenbildung.

5. Die Bergrpeiilen
Dunkelgrün gefleckt ist die Höhenstufe, die über der Stufe der Berg-

mähder und des Waldes folgt: es sind die Bergweiden. Gräser, Hei-
den, Alpenrosen und Krummholz sind die widrtigsten Pflanzen dieser.
Nutzungsformation. Ihre Untergrenze ist je nadr Exposition versctrieden
gut sidrtbar: auf der nach Südosten exponierten Talflanke ist sie gegen
die Bergmähder weniger klar und geradlinig als auf der nadr Nord-
westen sdrauenden Talseite, wo der Wald unmittelbar an die Berg-
weide gtenzt. und diese Grenze sehr klar und weit sidrtbar ist. Nur dort,
wo in seltenen Fällen Waldweide und Bergweide nebeneinander vor-
kommen, ist der Übergang so fließend, daß eine sdrärfere Grenze nidrt
gezogen werden kann. Vom lidrten Wald über den Krummholzsaum bis
zur von Alpenrosen durdrsetzten Grasflur reidrt die Skala der Boden-
beded<ung.

Ist damit Lage und Ausbildung der Untergrenze der Bergweidm weit-
gehend vom Einwirken des Menschen abhängig, so gilt das nidrt für die
Obergrenze. Sieht man von den zahlreidren Ausbudrtungen ab und bildet
einen Durdrschnittswert für die Höhenlage, so stellt man ein Fallen der
Obergrenze vom Gebirgsinneren zum Gebirgsrand fest. Sie ist klima-
tisch bedingt und gilt in gleidrer Weise für die Wald- oder Baumgrenze.
Die besonders großen Ausbudrtungen nadr oben, insbesondere auf der
Seite mit sonnensdreingünstiger Lage, sind eine Folge dieser Exposition.
Größere Täler, senkredrt zum Haupttal verlaufend, öffnen das Gelände
durdr ihre breite Hohlform für die Sonneneinstiahlung aus mehr süd-
lidren und westlidren Ridrtungen, so daß audr auf felsigem, sdrutt-
reidrem Terrain bessere Standorte als in gleidrer Höhe in Ost- und Nord-
exposition vorkommen. Es gibt zahlreidre Beispiele für diese große Be-
deutung der Exposition für die Boden- und überhaupt Feinerdebildung
in den Alpentälern. Audr ein früheres und regelmäßigeres Ausapern des
Sdrnees an den offenen Ed<fluren gegenüber anderen Geländeabsclrnitten
dürfte einen großen Einfluß auf die Höhengrenzen der Bergweiden
haben. Eindrucksvolle Beispiele sind die Bergweiden an der Südwested<e
der Liebener Spitze, des Granatenkogels, des Königskogels oder des
Ifirdrenkogels (siehe Profil). Die Bergweiden erreichen dort stellen-
weise die 3000-m-Grenze.

Einen weiterenrentsdreidenden Einfluß auf die Höhenlage der Berg-
weiden üben die Gletsdrer aus. fm ganzen Bereidr der großen Talglet-
sdrer wird die Obergrenze des Grünlandes weit herabgedrüd<t. Dabei
sdreinen mir nidrt so sehr die Sdrnee- und Firnfelder eine Rolle zu
spielen, als vielmehr die großen Eismassen der Talgletsdrer. Sie reictren
z. T. bis 2400 m herab und rufen offensichtli& besondere lokalklimatische
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Ersctreinungen wie größere Kälteseen hervor, die wiederum Einfluß auf
die Höhenlage der Vegetations- und Nutzungsformatlonen haben. In
einem Gebiet, in dem sidr soldre Talgletsdrer häufen, wie z. B. im ganzen
oberen Absdrnitt des Gurgler Tals, kann es dann zu einer Absenkung
der Griinlandgrenzen, insbesondere der oberen und unteren Grenze der
Bergweide, kommen. Davon sind im Falle des Gurgler Tals beide Tal-
flanken in gleidrem Ausmaß betroffen.

Über dieser an große Llnien gebundenen Grenzziehung kann man
überall audr feinere Konturen erkennen. Insbesondere gilt das für jene
Gebiete, die an Verflactrungen, d. h. an Resten alter Talböden, reidr sind.
Halbkreisförmig greifen dort die Bergweiden mehrere Dekameter weit
am Talhang aufwärts. Sdrutt umgibt sie an den beiden Seiten. Oft
liegen soldre kleinen, von Gesträudr und Heide durdrsetzten Grasfluren
isoliert inmitten eines Meeres von Grobsdrutt. Zusammenhähgende groß-
flächige Areale von Bergweiden trifft man dort,an, wo die Kammregion
zwisdren den Tälern zu einem Schart erniedrigt worden ist oder die Kare
weit ins Gebirge zurüd<reidren. Hier kann es - wie z. B. im Gurgler
Sdrart - sogar zu einer Intensivierung der Grünlandwirtsdraft, von der
Weide zum Mähder, kommen.

Wenn man zusammenfassend eine kurze Charakterisierung der Berg-
weiden als Nutzungs-Höhenstufe der Alpentäler geben will, dann
sdreint mir die Zwitterstellung dieser Nutzungsart das entsdreidende
Merkmal zu sein. Einer anthropogen bedingten Untergrenze steht eine
rein von der Natur bestimmte Obergrenze gegenüber. Dies trifft sowohl
für die grobe als audr die feinere Linienführung zu.

6. Die Sdtutt- uncl Felsregion

Zu den sdrärfsten Grenzen in, der Höhenstufung im Hodtgebirge zählt
die des Graslandes gegen die Schutt- und Felsregion. Am Fuß
hoher Felspartien ist der Saum von Sdtutt und Blöd<en besonders breit.
Unterhalb niedriger Gipfel ist die Sdtuttzone nur sdrmal. Menge und
Form des Sdrutts hängt weitgehend vom Gestein ab. Von der dünn-
plattigen kleinen Sdrerbe oder dem tisdtplattengroßen Felsstück aus
Glimmersdriefer bis zum groben Blod< oder sdtarfkantigen Brudrstück
eines Gneises sind alle Formen und Farben vertreten. In der unteren
Partie der Hangsdruttstufe herrsdrt das Grau-grün bis Sdrwarz der
Fledrten und Moose vor. fn der Nähe der Sdrneegrenze und Firnregion
dominiert das Rotbraun und Sdtokoladenbraun des ,,Wüstenlad<s".

Sdrmale Hangleisten oder kurze Verfladrungen wenig unterhalb der
Felsenregion oder im oberen Absünitt der Bergweiden üben sozusagen
eine für das Grünland wirtsdraftlidr besonders widrtige Funktion aus'
Hier sammeln sidr die Sdruttmassen in großen Wällen und Halden. Da-
durdr wird der Sdrutt, der in dieser Höhenlage durdr die intensive
medranisdre Verwitterung reidrlidr anfällt, sdron weit oben am Hang
abgefangen, und die Bergweiden bleiben weitgehend sctruttfrei.

Selbstverständlidr treten überall und in jeder Höhenlage und damit
jeder Stufe der Wirtsdraftslandsdraft Sdtuttkomplexe auf. Sie sind aber
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eine allgemeine ErsdreinunB und inselartig so klein, daß sie nidrt als
bezeidrnet werdenbesondere Charakteristika für eine spezielle Stufe

könnea. 
I

So ist auctr diese Stufe der Alpentäler, dle in Form und Ausdehnung
allein von der Natur bestimmt wird, keine uniforme Ersdreinung, son-
dern ein buntes Streifenmuster von Physiotopen. Als Begrenzung der
vom Mensctren genutzten Teile des Tals zur Höhe hin'ist die Sdrutt-
region nodr unmittelbar mit der Wirtschaftslandsdraft verbunden.

7. Die Gtetscherregion
Mit Übergang in die Felsstufe beginnt audr im allgemeinen die V e r -

lirnung und Vereisung. Der Gegensatz von Sdrwarz und;Weiß,
bekannt wegen seiner morphologisctren Wirksamkeit gibt audr in der
!'lädrenfarbe der Gipfelstufe ein weithin sidrtbares vielzügiges Gesidrt.

Die klimatisdr bedingten Grenzen von Sdrnee und Eis - im allgemei-
nen in einer großen Linie festgelegt - werden durdr die orographisdren
Einflüsse vielfadr gegliedert. Sonnensctreinexponierte Felspartien reidren
als dunkle Stridre weit hinauf in das Weiß der Firnfelder. Umgekehr.t
sind sdrattenreidre Hohlformen mit kleinen Sdrnee- und Firnflecken
ausgeftillt.und leudrten auq dem Grau und Braunrot der umgebenden
Felsstufe helvor. Wenn man von der Bedeutung dieser Stufe als Eldo-
rado der Bergwanderer und Gletsdrerfreunde - also einem Bestandteil
der Fremdenverkehrswirtsdraft - abSieht, besteht kein unmittelbarer
Zusammenhang zwisdren der tieferliegenden Wirtsdraftslandsdraft und
dieser Höhenregion.

Mittelbar übt diese Stufe aber einen starken Einfluß auf die ganze
Tallandsdraft aus. Durdr das Sdrmelzwasser der Schneefelder und Glet-
sdrer liefert sie direkt oder auf dem Umweg über die Quellen ein in
mannigfacher Weise genutztes Element. . Die Bewässerungswirtschaft
steht u4d fällt mit der Zufuhr von Wasser vom höheren Hang. Zur
Energiegelrinnung wird es in besonderer Weise herangezogen. Das Was-
ser ist der Motor für den Transport des Sdrutt und damit für die Bildung
und- Zerl<leinerung der GeröIle in den Aclren, deren kleinste Abfall-
prgdukte, die Sande, an Stellen mit ruhiger Wasserführung abgelagert
und als Baumaterial direkt aus dem Wildbadrbett herausgeholt werden,
wie z. B. in Zwieselstein.

Diese kurzen Andeutungen über Bewässerung und Energiegewinnung
zeigen, daß es durdraus beredrtigt ist die Region der Felsen und Glet-
sdrer mit in den Bereidr der Wirtsdraftslandsdraft eines Alpentals ein-
zubeziehen. Die Ausstrahlungen reidren weit in das Tal hinab. Gerade
im Hinblid< auf diese Funktionen bekommen jene Spezialarbeiten eine
besondere Bedeutung für wirtschaftsgeographisctre Aussagen, die sich
mit Abflußmessungen und Ablationsformen der Gletsdrer befassen.
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Das Gesamtbild
Überblid<t man alle oben skizzierten Höhenstufen der Wirtsctraftsland-

sdraft eines Alpentals, so stellt man fest, daß eine durctrgehend einheit-
lidte Ridrtung in der Abstufung der Intensität weder in der Vertikalen
nodr in der Horizontalen zu erkennen ist. Von der Extensivzone des
eigentlidren Wildbadres springt der Intensitätsgrad der Nutzung bei den
Talgrundwiesen auf einen sehr hohen Wert. Von dort fällt die Kurve des
Ertrags in den waldfreienyTaldistrikten trotz steigenden Arbeitsaufwan-
des von Grünlandstufe zu Grünlandstufe hangaufwärts stetig. Dort, wo
sidr ein breiter'\Maldstreifen in das Grünland einsdriebt, wird die fnten-
sität der Nutzung vom Übergang von der Waldweide zum höherliegenden
ungedüngten Bergmähder wieder gesteigert. Besondere Spitzen in den
Kurven von Ertrag und Arbeitsaufwand rufen die Almen hervor. Dem
Auf und Ab der Intensitätsgrade folgt in der Höhenstufe des Sdrutts das
absolute Minimum. Die Sdrutthalden, -wälle und -hänge sind ohne jede
Nutzungsmögli&keit. Auffallend hodr im Wert liegt dagegen wieder die
Gipfelregion der A1pentäler durdt ihre Funktion als Wasserspender aus
Gletsdrern und Sdrneefeldern.

fn der horizontalen Ridrtung vermißt man die Ringbildung der Nutz-
flädren um die Siedlungen. An deren Stelle ist eine vorwiegend durdr
Exposition und Oberfläctre bestimmte asymmetrisdre Form in der Ver-
breitung der Stufen zu erkennen.

Dieses ungleidrmäßige Auf- und Absteigen der Intensitätskurve inner-
halb der alpinen Wirtsdraftslandsdraft ist zurücJrzuführen auf die Über-
lagerung bzw. Durdrkreuzung der naturgegebenen Faktoren und der
anthropogen bedingten Einflüsse. Gunst oder Ungunst von Klima, Expo-
sition, Gestein und Oberflädrenformen werden durdr Mensdrenarbeit
wie Bewässerung, Düngung oder Wegebau gesteigert oder gemildert
Untersdriedliche Redrtsverhältnisse über den Besitz - fester Besitz,
zeitweilige Nutzungsberedrtigung durdr Verlosung oder Zuteilung u. a. -spielen dabei für das äußere Ersdreinungsbild keine Rolle. So muß audr
die Analyse der Wirtsdraftslandsdraft eines Alpentals von den viel-
fältigen Verflechtungen physio- und anthropogeographisdrer Faktoren
ausgehen, um Form und Ausbreitung der Höhenstufen riütig zu ver-
stehen. Dieser Weg zu einer regionalen Wirtsdraftsgeographie führt aber
nur über die Bestandsaufnahme im Gelände, die Geländebeobachtung.

r9





O. TIMMERMANN UND H. HAMBLOCH

Die Talsehaft Gurgl
Eine kulturgeographieche Studie

mit 2 Tabellen und 5 Abbildungen

2L



INHAL T
Seite

Naüürliche Ausstattung

1. Allgemeine Orientierung und Einordnung . : . 23

2. Bodenplastik und Geländeform 24

3. Klima und Vegetation . 28

Die Kulturlanilschaft miü ihren Nutzflächen

, 1. Ortsdraften und Wegenetz 31

2. Nutzung und Besiedlungsgang . g2

3. Die.Wiesen g5

4. Die Weiden . 41

5. Die Gehölze. 5t

6. Die räumliche Ordnung der Nutzfläctren.j '. .; . 52

7. Die besitzredrtliche Struktur der Nutzflädren . b3

Die Kulturlanrlschafü miü ihren Oitschaften

1. Wohnplätze und Weiler um 1900 '.

2. Die bäuerlichen.Betriebe bis 19b?

3. Die nidrtbäuerlidren Anwesen 19bT

4. Das Ortsbild Obergurgls .

5. Der innere Strukturwandel .

Krimadaten rür obergur-, :itt: :t 
*.

Entwicklung der Betriebe in Obergurgl

ABBILDUNGEN IM ANHANG
Die Talsdraft Gurgl: Geländeformen, Nutzflädren und Nutzungs-
redrte

Längs- und Que4)rofile durdr die Gurgler Talsdraft

Die Obergurgler Kammer

Parzellierun5 und Nutzung um Dreihäusern

Die Siedlungen der Talschaft Gurgl 1900 und 1gb?

56

63

65

68

7L

28

6B

3.

4

5.

6.

22



Natärliche Ausstattung

. 1. Allgem"io"''b"i"r.tierung' und Einordnung
' Gegenüber dem Hohen Tsdrirgant (2372 ml. in der Mieminger Gruppe
der nördlidren Kalkalpen mündet die Ötztaler Adre bei 700 m ü. NN in
den Inn. Von hier bis Zwieselstein (1462 m) reidrt das Ö t z t a I als läng-
stes Quertal der Ostalpen. Der Höhenuntersdried von über ?00 Metern .

wird in fünf Stufen überwunden, so daß weite Becken und enge Sdrludt-
ten, in Granit- und Granitdioritgneis gesägt, miteinander abwedrseln.
Der sdrludrtartige Charakter wird an einigen Stellen nodr dadurdr ver-
stärkt, daß das Tal weit hangaufvr,'ärts vori Trümmermassen derBerg.
stüize angefüllt ist, in die sidr der Fluß eingegraben hat. In Zwieselstein
gabelt (,,zwieselt") sidr das Tal: das Venter Tal verläuft in NO-SW-Ridt-
tung, während das Gurgler Tal etwas weniger von der' Meridionalen
nadr Westen abweidrt. Audr in diese beiden Talabsdrnitte gelangt man
durch Talengen. Die.-südlidre Begrenzung der Talzüge ist durch den
Hauptkamm der Ötztaler Alpen gegeben, über den die heutige Grenze
zwischen'Österreictr .ünd Italien (Nord- und Südtirol) verläuft. Über
Sdrarten und Jödrer steigt man nadr Süden in das Sdrnalser Tal und
den Vintsdrgau, nactr Südosten ins Passeier Tal ab.

Talöngen und Talweiten kennzeictrnen das ötztal in seiner Gesamt-
heit. Da wir einen Absdrnitt unter kulturgeographisdrem Aspekt be-
tradrten wollen, gilt unser Interesse im besonderen den Talweiten .als
Kammern von Wohnbereidren oder Talsdraftsbereidren innerhalb des
ötztales. Es folgen talaufwärts die Weiten von Ötz, Habidren, Umhausen,
Längenfeld, Sölden, Zwieselstein, dann nadr der Gabelung die von Vent
rechts und Gurgl links. Letztere Weitung ist das eiäentlidre Unter-
sudrungsgebiet. Nur ein kleiner Teil des 132 kms großen Einzugsbereidtes
der Gurgler Actre, in der l\{itte der 13 km langen Stred<e 2wisdren ihreni
Austritt aüs dem Tor des Gurgler Ferners und Zwieselstein gelegen,
wird erfaßt, und zwar die oberste Weitung des Tales unil deren seitlidr
begrenäende4 Hänge bis zur Kar- und Schneeregion. Vom Weiler Pill
(1?82 m) im N bis 11/g km südlidr Obergurgl (1910 m) reictrend, ist es

wiederum in Teilbecken oder KammeJn, wie wir sie neniren wollen,
gegliedert und von der nächsttieferen, det Zwieselsteinei Kammer, durdr
eine 4,5 km lange Sctrluctrt getrennt. Diese Stufe überwindet eineri
Höhenuntersctried von 320 Metern-, während in der gieictrlangen Talwei-
ttung von Gurgl zwisctren den beiden genannten Orten nur eine Niveau-
differenz von 130 Metern besteht.

Geologisctr gehört das Arbeitsgebiet zum Altkristallin der Ötztaler und
Stubaier Alpen mit ihren Sctriefergneise.n und Gneisglimmersdtiefern.
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Im Sdrneeberget ZUE treten zu beiden Seiten des Gaisbergtales Quar-
zite, Amphibolite und Marmor zutage. Die tektonisdren Verhältnisse
sind äußerst kompliziert. Die größtenteils sehr steil einfallenden Sdridr-
ten weisen die sog. Sdrlingentektonik mit senkredrt stehenden Falten-
adrsen auf (Sdrmidegg, 1933).

2. Bodenplastik und Geländeform
Für den Bergbauern wird im Hodrgebirge die Abhängigkeit von den

natürlidren Bedingungen stärker als in jeder anderen Landsdraft spür-
bar, wenn er für die differenzierten Nutzungsarten eines bäuerlichen
Betriebes geeignetes Gelände und einen günstigen Wohnplatz finden
will. Allgemeine Grundregeln für die räumlictre Anordnung der Nutz-
flädren in den hodrgelegenen Alpentälern tverden variiert durch die
jeweiligen regionalen Bedingungen. Für eine kulturgeographisdre Skizze
der Talsdraft Gurgl sind nun vor allem zwei Tatsadren der natürlichen
Ausstattung entscheidend. Sie betreffen in erster Linie die Boden-
plastik: die Asymmetrie der Hänge zu beiden Seiten der Gurgler Adre
einerseits und die Kammerung der Haupttalung in seiner Längs-
erstreckung andererseits (Abb. 2 a).

Die Talhänge. Von der Talsohle steigt der I i n k e , nadr SO exponierte
Hang unter einem durdrsdrnittlidren Bösdrungswinkel von 35o, teilweise
sogar 40o an (wie aus den Profilen in Abb. 3 zu ersehen ist). Am Fuß
von Felsklippen und Wänden, die den Hang durdrsetzen, liegt unregel-
mäßig gestreuter Verwitterungssdrutt. In einer Höhe von rd. 2500 Metern
setzt eine deutlidre Verfladrung ein, vom Tal her gesehen als sdtarfe
Kante in Ersdreinung tretend, in der Höhe als breiter ,,Soom,, (Saum)
überleitend in die Region der Kare. Zwisdren den aperen Sctrneiden,
die senkredrt zum Tal vorstoßen und von breiten Sdruttmänteln um-
geben sind, reihen sidr hier an der linken Talflanke zwisdren 2600 und
2800 Metern zahlreidre dieser fossilen Kare mit Karseen und -sdrwellen,
im Durdrsdrnitt zweihundert Meter unterhalb der heutigen Firnfeld-
ausläufer. Die Ferner auf dieser Seite des Tales haben indessen nur
eine sehr geringe Ausdehnung. Daher ist audr die \ÄIasserführung der
linksseitigen Zuflüsse der Gurgler Adte in dem betradrteten Absctrnitt
gering. Die Bädre, die einige harte Felsklippen in kleinen Wasserfällen
überwinden, haben nur sdrmale, mit Grünerlen gesäumte, schwach aus-
geprägte Rinnen eingetieft ohne den Hang in seiner Gesamtheit zu glie-
dern. Er ersdreint daher außerordentlidr gestreekt. Oberhalb des Knicks
zum Talboden sind steile Sdrwemmkegel aufgesdrüttet, in die die rezen-
ten Bädre z. T. wieder sdrmal und fladr eingekerbt sind. Diese halden-
förmigen Wildbadrsdrwemmkegel sind als Bergmähdernutzfl ädren widrtig.

Völlig andere Verhältnisse treten dagegen an der rechten, nactr
WNW exponierten Flanke des Tales auf. Der Hang ist durdr senkrectrt
zum Haupttal verlaufene Nebentäler sedrsmal unterbrodren. Königsadre,
Ferwalladre, Gaisbergadre, Rotmoosadre und die Langtaleradre fließen
in tiefen Trogtälern, die als Hängetäler über dem rezenten Gurgltal
enden, so daß die Bädre alle durdr l(lammen mit dem rezenten Haupt-
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tal verbunden sind. Bis zu einem gewissen Grade stellen diese Illam-
men Hemmnisse für die Zugängigkeit der großen Nebentäler dar. Natür-
lictr ist auch die Wasserführung dieser von den ungleidt größeren Fer-
nern der rechten Seite gespeisten Bädre stärker als jene der kleinen
linksseitigen Wildbädre. 

i

Die Asymmetrie der Gurgltalung besdrränkt sidr jedodr nidrt auf
die Zertalung und die Hydrographie, auctr die Hangverhältnisse der
gesamten rectrten Talungsseite sind jwesentlidr andere. Einmal fehlt
wegen der tiefgreifenden Zerriedelung dem redrten Hang die Geschlos-
senheit. Zum andern erreichen selbst,die steilsten unteren Hangpartien
nur eine Neigung von 30o, aber sdron bei rd. 2100 Metern setzt eine
Verflachung ein, die zur Gurgler Haide und weiter im Norden zur Inne-
ren und Außeren Haide hinaufführt. Diese Talschulter tritt also im
Mittel bis zu 300 m niedriger auf als die Verflachung ,'Am Soom" der
westlichen Talflanke. Außerdem ist sie weder so markant, nodr so ein-
heitlictr, sondern in sictr gestaffelt, so daß audr weiter oberhalb, z. B. in
der Außeren Haide in 2400 und 2500 m, Flädrenreste auftreten. Gerade
im letztgenannten Bezirk .mehren sidr Anzeichen von staffelbrüchen;
so im ,,Tieftal" (3/4 km ONO Pirctrhütt) und östlidr der Angerer Alpe'

Die mit der Hohen Mut beginnenden eindrucksvollen Rundbucl<el fin-
den ihre Fortsetzung talabwärts nadr, einer Drehung von der SO-NW-
Rictrtung in die SSW-NNO-Rictrtung im Rumsoppen, im Rundbuckel
,,1923" nördlictr der Kirdre von Obergurgl und im Pirdthütter Berg'
Namenlose sekundärbäctre folgen streckenweise einer östlictr verlau-
fenden, höher gelegenen Tiefenlinie, bis ösUictr von Pirdrhütt die gfoße

Ferwallache in sie einmünde! durctr die Tiefenlinie aui illrer Ridrtung
rechtwinklig abgelenkt wird und sie bis Posdradr benutzt. Im weiteren
Verlauf der Gurgler Talung ist die Doppelhohlform nidtt mehr zu er-
kennen. 

,

Die Karregion wird auf der redrten Talseite nidrt in einem gesdtlos-
senen Zuge oberhalb und parallel zum Gurgler TaI erreidrt, wie es links-
seitig der Fall ist. Vielmehr sind die Kare um die Talsdrlüsse der Seiten-
tälei gruppiert, deren Flanken von den langgestredr'ten, aperen Wänden
und schneiden mit sctrutthalden und Blockströmen zu ihren Füßen be-
gleitet sind. wo die höher gelegenen Talböden sictr weiten, sind sie von
äusgedehnten Sctruttfeldern beded<t. Im übrigen ist talaufwärts bis zu

den Gletsctrern die Abfolge der typisdren glazialen und periglazialen
Formungen und Formen zu beobactrten. Diluviale und rezente Ab-
lagerungen der Gletscher und schmelzwässer bedecken nidrt nur den

Talboden, sondern als fossile Seitenmoränen früherer Gletsdrervorstöße
und -hoctrstände auch streckenweise die Hänge beiderseits des Haupt-
tales. wie im Haupttale finden diese' audr in den redtten Seitentälern
Ansctrluß an die jeweiligen Gletsctrerrandlagen. Im übrigen sind die
Talhänge weitgehend unter rezentem verrvitterungssdrutt begraben. Nrrr
stellenweise tritt der nae"Lte Fels zutage.

Wenn auclr Murgänge nictrt immei offenkundig zu finden sind, so

haben diese Naturkatastrophen manctren Hangteilen sogar einen ent-
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sprechenden Geländenamen ein6ietragen. Ein Steilhan!. westlidr Posdradr
heißt ,,Muhre"; am obereri Hangknid< südösUidr Pill liegen Löaminuhre
unä Knotenmuhre. An den Steilhängen nördlidr Pill mehren sictr dann
die Muhrbahnen. Die Nährgebiete dieser Muhren Sdreinen vorwiegend
in fossilen Seitenmoränen an den Steilhängen zu liegen. Hier finden wir
audr häuflg glatte Hangrutsdrungen,. die die Hänge von Vegetation ent-
blößen. Soldre ,,Blaiken" sind daher sdron von weitem zu erkennen. r

Besonders reidr an Lawinenbahnen ist die steile, waldlose linke TaI-
seite. Infolge der Steilheit ist die Wudrt der Sttirze so groß, daß die
Lawinen an der anderen Talseite hangaufwär'ts branden. Die Weiler An-
gern und Posctradr haben zuletzt 1951 Verheerungen übdr sidr eigehen
lassen müssen. Angern, zuvor ein Weiler mit einer kirdrenartigen Ka-
pelle und drei Bauerngehöften, wurde völlig, von den 2 Gehöften des
Weilers Posdradr eines völlig zerstört (,,verlahnt").

Die Bodenbildung hängt bei dem heterogenen Ausgangssmaterial,
das aber einheitlidr vorwiegend aus kristallinen Gneisen und Glimmer-
sdriefern aufgearbeitet ist, wesentlidr von den mikroklimatischen Be-
dingungen und von der Hangneigung ab. So entstehen im Bereictr
des diurnen Frostwectrsels die Frostschuttböden ohne nennenswerte
dremisdre Verwitterung des Muttergesteins. In tieferen Lagen mit stei-
Ien Hängen herrsdren Skelettböden vor, die durdr clie ständige Ab-'und
Ausspülung des feineren Materials entstehen. Tiefergründige Verwitte-
rung kann erst an flactreren Hängen auftreten, vor allem auf den Haiden
der redrten Talflanke, wo Podsolierung und starke Eisenanreidrerung
im Unterboden nicht selten sind. Süließlidr bedeciken ausgedehnte ver-
sauerte, z. T. audr anmoorige Böden weite Teile der Terrassenflädren im
Tal. Unter besonderen hydrographisctren Bedingungen kommen auch
edrte Hodtmoorbildungen mit Sphagnumtorfen vor, deren Wadrstum bei
den heutigen klimatisdren Bedingungen allerdings auf ein Minimum
herabgesunken ist. -

Die Weitung im Zuge des Gurgler Tales hat also, aufs Ganze gesehen,
sehr drarakteristisdre Quer- und Längsprofile. Im QuerprofiI ist eine
leidrt erkennbare Asymmetrie vorhanden. Zwar sdrließen beiderseits an
die ,,Talsohle" zunädrst steilere Hangpartien an, die dann an einem deut-
lichen Knidr, einer Talsdrulter, fladrerem Anstieg Platz lassen bis zur
Karregion. Indessen ist die Hangneigung an der linken Talseite nidrt
nur im Mittel z. T. mehr als 5c steiler, sondern audr die Höhenlage der
Talsdrulter und Art und Ausdehnung des fladreren Hanges sind anders
als an der redrten Talflanke. An der linken Talseite liegt die Talsdrulter
einheitlidr bei etwa 2500 m. Ilier gehen die ,,Fläclren" in die sdrwadr
gestufte Karregiori über. An der rectrten Talseite beginnt dagegen die
Talschulter sdron bei ca. 2100 m. Es folgen hier höhenwärts gestaffelt
nodr weitere Flädrenreste. ,,Die Fläche" liegt also nidrt nur niedriger,
sondern ist auch uneinheitlictrer in ihrer Höhenlage, bisweilen sogar in
mehrere Flädrenreste, staffelartig übereinander, zerlegt.

. Ein weiterer wichtiger Untersdried beider Hangseiten kommt hinzu.
Die linke Talflanke ist gestreckt und ungegliedert, d. h. nidrt von Neben-
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bätüen zerriedelt, sondern nur von kaüm eingesdinittenen Wildbactr-
rinnen'gefurdrt. Dagegen ist die redrte Talflanke nahezu redrtwinkliS
zum Haupttal von über diesem als Hängetäler mündenden Nebentälern
zersdrnitten. Diese Täler greifen einige Ifilometer weit nach SO bis zur
Kammlinie gegen das Passeiertal 'vor und sind in ihren oberen Enden
wie das Haupttal vergletsdrert. Wenn wir von den redrten Nebentälern
absehen und unter kulturgeographisctrem Aspekt die nutzbare Talung
zwisdren dem hodrliegenden Fels der KarWände, Grate und Schneiden
bis zur beiderseitigen Höhenlinie von 2600'm fassen, ist beim euer-
profil der Gurgler 'Ialung die gleidrbleibende Breite voir ca. 3 km auf-
fallend. Erst unterhalb Pill nimmt die Breite zu, indessen gerade dort,
wo sidr die Flußleitlinie zur Klamm verengt. Infolge dieser Eigenheit
am hohen äußeren Rand wird die Ausbildung der ,,Talsohle,, zwisdren
Pill und Obergurgl als eine Weite erst redtt eindrud<svoll (Abb. B).

Die Kammern. Sofern wir den Kernraum der Weitung allein ins Auge
fassen, ergibt sictt im Längssdrnitt (Abb. 3) eine Treppung. Nadr der
I(lamm und dem'Rundbuckel nördlidr Pill folgt talauf ein flacherer An-
stieg, im Mittel in ca. 1800 m Höhe liegend, bis zu einem Moränenrest
des Daunstadiums. Hinter diesem deutlidr erkennbaren, stärkeren An-
stieg folgt ein mäßigerer, im Mittel 1830 m hodr liegend, bis zum Pirdr-
hütter Berg. Über diesem folgt, in ca. 1910 m Höhe beginnend und bis
fast 2100 m ansteigend, der letzte, oberste flactrere Anstieg. Wir können
in der Weitung des Gurgler Tales also eine dreifadre Kammerung fest-
stellen, deren untere wir nach dem Kapellenweiler Angern die Angerer
Kammer, deren mittlere naclr dem Weiler Posdractr die Posdradrer
I(ammer und die obere nadt dem Ifirdrdorf Obergurgl die Obergurgler
Kammer benennen wollen.

Diese drei Kammern lassen sidr audr bodenplastisdr weiter kennzeidr-
nen, wenn wir die ortsnahen Verhältnisse ins Auge fassen. Dann sind
die untere und mittlere Kammer als Flußterrassenkammern, die obere
als eine Rundbudrelkammer mit 2 parallelen, aber ungleidr hoch gelege-
nen Tiefenlinien (Doppeltal) anzuspredren. Zusätzliche Kennzeichen
wären hervorzuheben. Die unterste Kammer ist beid€rseits ungegliedert.
Oberhalb der rechten Talsdrulter treten in den Haiden weite Flach-
hänge auf, in denen Geländebezeidrnungen ,,Ebene" und ,,Boden" wie-
derholt auftreten. Die mittlere Kammer ist die kleinste. Sie ist linksseitig
ungegliedert, während redrtsseitig das Königstal nadr O abzweigt. Die
obere Kammer ist ebenfalls linksseitig ungegliedert, rechtsseitig münden
allein vier große Seitentäler ein: von N nadr S das Ferwall-, Gaisberg-,
Rotmoos- und Langtal, die, wie das Königstal, einen weiten Vorstoß nadt
O gestatten. Süließlidr tritt hier als fünfte Talfurdre das eigentliche
Gurgler Tal mit dem zwar vergletscherten, aber trotzdem nictrt weniger
widrtigen Triftwegpaß über den Gurgler Ferner hinzu.

Die räumlidren Zentren der drei Kammern in der Gurgler Talung
sind also hinsictrtlictr der niedrigen Lage (im Verhältnis zur Umgebung),
ihres fladren, in der mittleren und unteren Kammer stellenweise ebenen
Geländes, ihrer relativ mädrtigen Bodenkrume und eines guten Wasser-
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haushaltes abseits der eigentlidren Gletsdrerbäche prädestiniert, in sidr
gesdrlossene bäuerlidre Wohn- und Wirtschaftsbezirke entstehen zu
lassen.

3. Klima und Vegetation
Wiütig für eine bäuerlidre Besiedlung und Nutzung sind allerdings

die Möglidrkeiten des Pflanzenwudrses. fn den Ilodrlagen des Gebirges
gibt es klimatisdre Schranken. Somit erhäIt der Klima-Charakter be-
sonderes Gewidrt. Entsdreidend für die \tegetation sind das Gelände-
klima und die klimatisdren Bedingungen der bodennahen Luftsdtidtt.

Klima. Spezielle klimatisdre Untersudrungen stehen in der Gurgler
Talung noch ganz in den Anfängen. Die Ergebnisse der oberhalb von
Pirdrhütt eingeridrteten Biologisdren Station der Universität Innsbrudr
müssen abgewartet werden. Wenn nun audr die üblichen Tabellen der
einzelnen I(Iimaelemente wenig über die Bedingungen des pflanzlidren
Lebens aussagen, so lassen sie dodr einige Grundzüge des Klimas in der
Gurgler Talung erkennen.

Die Mittelweite de" Luf ttemperatur in Obergurgl mit einem
Jahresmittel von 1,1 o C und den in Tabelle 1 angegebenen Monatsmitteln

Tabelle I Klimatlaten für Obergurgl

aus einer Meßreihe von 1891 bis 1930 (Wasserkraftkataster, 1948) haben
bei der üblictren Sdrattentemperaturmessung eine geringere Bedeutung
für die Vegetation als die Extremwerte. Diese liegen von Obergurgl
für das Jahr 1954 vor (in o C). Bei einer mittleren Jahressdrwankung
von 1?,8o umfassen die Monatssdrwankungen eine Spanne von min-
destens 80 bis maximal 10,? im Februar. Im August erreidren sie ein
zweites Maximum. Messungen über die Ein- und Ausstrahlung in der
Gurgler Talung sind bisher nidrt gemactrt bzw. veröffentlidtt worden,
dodr gilt audr hier wie in anderen Hodrtälern, daß die Insolation zwar
geringer ist als in der Gipfelregion, aber auctr die Ausstrahlung redu-
ziert wird. Die zur Lufttemperatur relativ hohe Bodenwärme, die mit
dem Ausapern durdr die Einstrahlung etzeugt wird, erklärt die Kürze
des Frühlings, d. h. das sdrlagartige Einsetzen der Vegetationsperiode.
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Hierher gehört das immer wieder bewunderte Sdrauspiel des Sprossens
der,Alpenflora z. T. durdr die Ränder der Sdtneedeeke.

Eine der auffallenden Erscheinungen klimatischer Art ist die geringe
Höhe der Niederschläge in der Gurgler Talung, allgemein wegen
der Lage im Alpeninnern und zusätzlidr wegen der orographischen Ab-
sdrließung nadr allen Seiten, also der Beclrenlage im besonderen,
Nidrt gemessen wurde, wieviel Prozent des Niedersdrlags als Sdmee
fällt, wohl aber sind hinsidrtlidr der Sdrneevelhältnisse die folgenden
Mittelwerte aus den Jahren 1930-1939 für Obergurgl bekannt: das
Datum des ersten Schneefalls ist der 8. Oktober, der Beginn der winter-
lidren Sdrneeded<e am 23. November, das Ende der Sdrneeded<e am
1. Mai und die Zahl der Sdrneetage beträgt L74, d. h., fast ein halbes
Jahr langf ist mit Sdrneetagen zu redrnen!

Sonnensdreindauer und Bewölkung sind bisher nidrt gemessen worden.
Als Beispiel für die Bedeutung des Bergsdrattens mögen aber folgende
Zahlen aus dem Venter Tal dienen: am 21. Dezember geht dort die Sonne
um 10.30 Uhr auf und bereits um 13.15 Uhr wieder unter. Damit sürd
maximal 66 0/o der möglidren Sonnensdreindauer durdr Bergsdratten
verloren. Indessen sind in der Gurgler Talung die Bedingungen etwas
günstiger. Der Windsdrutz, den die Tallage zu bieten vermag, ist gegen-
über den ungesctrützten höheren Lagen in Anbetradrt der dort häufigen
großen Windgesdrwindigkeiten beträüttidr. Allerdings steht außer
Zweifel, daß das tiefe Herabdrücken der Waldgrenze und eine weit-
gehende Waldvernidrtung im Tal diese Gunst vermindert hat. 'Wir
sind uns im klaren, daß diese Angaben für unsere vorliegende Frage-
stellung äußerst unzureidrend sind; denn die Zahlen sind für die
Gesamttalung nidrt repräsentativ. Die Kammern liegen in versdriedener
Höhenlage. Über die Höhenstufung fehlt praktisdr die Aussagefähigkeit
Genauere Unterlagen werden mühsam durctr die Biologisdre Station
besdrafft. Ihre Kenntnis ist wichtig für eine ,,Wiedergesundung" der
Talung im Zusammenhang mit dem Bewaldungsproblem, um Vermuh-
rung und Verlahnung, Vergrusung und Aushagerung, Verheidung und
Verborstung begegnen zu können. Da wir diesen in den Alpen allgemein
brennenden Fragen hier nidrt nadrgehen können, mögen vorstehende

T;ffi:: H :ffffir1,T1,"*'i"; pnanzengese,,scriarten "";damit der Pflanzendecke der Gurgler Talung werden vorwiegend durdr
die Höhenstufung, die einzelnen Differenzierungen innerhalb der Stufen
durdr Standortqualitäten sdreinbar bestimmt. fndessen dürfen wir nidrt
dem Trugsdrluß verfallen, daß die heutige Pflanzendecke hinsidttlidt
ihrer Zusammensetzung, ja selbst der Höhenstufung den Naturgegeben-
heiten allein entspräctre. Einen grundlegenden Wandel hat die Nutzung
herbeigeführl der graduelle Untersdriede von den Weilern bis zu Graten,
Firn und Eis aufweist. Audr die Vegetations-Asymmetrie der beiden
Talungsflanken beruht nicht in erster Linie auf natürlidrer Ausstattung,
woran man wegen der untersctriedlidren Exposition leidrt denken könnte,
sondern ist eine Folge der Nutzung. Das bedeutet an sidr keine neue
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Erkenntnis. Indessen wirkt sidr hier der Wandel deswegen in besonderen
Formen aus, weil die Gurgler Talung im Kampfgebiet des Waldes an
seiner Höhengrenze liegt. Jeder Eingriff zu ungunsten des Waldes muß
also ganz andere .gnd sdrwerer wiegende Folgen haben als ähnliüe
Nutzungseingriffe inmitten eines Waldlandes der niedrig gelegenen
Ebenen und Hügelländer unserer l(Iimazone. Da die Pflanzendecke und
ihre'räumlidre Einpassung seit Jahrhunderten bis auf den heutigen Tag
ständig neu durdr die Nutzung überformt wird, wollen wir anstelle einer
sonst üblidren Betradrtung der einzelnen Gesellsctraften und deren
,,natürlidren" Höhenstufung die notwendigen Hinweise im Zusammen-
hang mit einer Behandlung der Nutzfläctren geben und dort einfledrten.
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'' Die Kulturlandechaft mit ihren Nutzflächen

1. Ortschaften und Wegenetz
Im Folgenden haben wir zwar die allgemeinen Grundzüge der Gurg-

ler Talung, die als in sidr siedlungs- und nutzungsmäßig gesdrlossene
Einheit ersdreint und daher als Gurgler Talsdraft gefaßt werden soll,
zu behandeln. Wir werden aber darüber hinaus infolge mandrer Son-
derzüge der einzelnen Kammern innerhalb der Talsdraft eingehender
differenzieren müssen. Dabei werden öfter die Namen der einzelnen
W e i I e r auftaudren. Diese mögen daher vorab genannt sein, Sie sind
audr im Längsprofil (Abb. 3) sowie in Abb. 2 eingezeidrnet. In der
öbersten oder Obergurgler Kammer bildet der Kirclrweiler Gurgl den
Mittelpunkt. Ihm sdrließt sidr im S der ursprünglidr selbständige Weiler
Guggler an. Beide sind heute zusammengewadrsen, Wenn wir uns mehr
mit der bäuerlidren Struktur befassen, untersdreiden wir sogar besser
3 Gruppen, die erste um das alte Gehöft des Broser (Hs. Nr. 20) neben
der Kirdre, die zweite um das alte Gehöft Grüner (Hs. Nr. 22), als dritte
die 3 Gehöfte am Guggler. Seit fast 11/g Jahrzehnten ist eine vierte,
nictrtbäuertictre Gruppe um das Bundessportheim ständig im Wactrsen.
Am nördlidren Ende der Kammer liegt der 'Weiler Pirdrhütt. Die mitt-
lere Kammer weist heute nur noctr den Zwei-Höfe-Weiler Posdradt auf.
fn ihm ist indessen die Wüstung Königsrain an den überwadrsenen
Hausgrundrissen in den Wiesen nodr zu erkennen. Die untere Kammer
hat ihren Siedlungsmittelpunkt im Kapellenweil'er (in den) Angern.
Talauf sdrließt unmittelbar die Häusergruppe ,,Mohrenhäusl" an. I(aum
100 m weiter talauf liegt der Weiler (bei den) Dreihäusern. Am nörd-
liclren Ende - ähnlictr wie in der oberen Kammer Pirctrhütt relativ
weit (ca. 600 m) von Obergurgl entfernt liegt - finden wir audr hier
?00 m weit abgesetzt von den übrigen Weilern dieser Kammer den
'Vtreiler Pill.

Administrativ werden die Weiler der oberen Kammer sdton
lange als Kirdrdorf ,,Obergurgl" zusammengefaßt, Im Zuge des gesam-
ten Strukturwandels, der sorvohl aus innerhalb als audr außerhalb der
Talsdraft zu sudrenden Ursadren und Anlässen, besonders aber im Zei-
dren des Fremdenverkehrs (und dessen Werbung) sich vollzieht, wurde
für die Weiler der mittleren und unteren Kammer die analoge Bezeidr-
nung.,,Untergurgl" eingeführt (s. Längsprofil, Abb. 3). Die Gesamtheit
der Weiler bildet eine Fraktion der politisdren Gemeinde Sölden. Iürdt-
lidr besteht indessen seit 1?26 eine Kuratie, seit 1891 eine Pfarrei Ober-
gurgl, in der alle Weiler der Talsdraft - und nur diese - zu einer
I(irdrengemeinde zusammengefaßt sind. Die Talsdraft Gurgl würde also
seit dieser Zusammenfassung'ebenso treffend als ,,Das Kirctrspiel Ober-'
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gurgl und seine Weiler" bezeichnet. Wir werden in vorliegender Skizze
vorwiegend mit der durdr die dreifache Kammerung 

-gegebenen drei-
fadren Siedlungsgruppenbildung zu tun haben.

Was das Wegenetz anbelangt, so endet die aus äem ötztal kom-
mende Fahrstraße in der hödrsten hintersten Kammer. Innerhalb der
Gurgler Talsdraft ist sie soweit verbreitert und mit Ausweidrstellen
versehen, daß sie heute audr über Zwieselstein hinaus bis zu ihrem
Ende in Obergurgl mit mittleren Bussen befahren werden kann. Selbst
der nodr vor wenigen Jahren üblidre Ridrtungsverkehr hat aufhören
können. An weiteren Verbesserungen und vor allem einer so dringend
notrvendigen Verbreiterung wird, seitdem die Straße Innsbrud<-Meran
tiber das Timmelsjodr im Bau ist, gearbeitet damit ,,Obergurgl den An-
sdrluß nidrt verpaßt". Diese neue Transalpenstraße zweigt bei Posdractr
von der bisherigen Sadrstraße ab und führt durdr Angerer-Wald und
-Haide aufwärts zum Timmelsjodr. Sie ist nodr nidrt fertig.

Die Linienführung der bisherigen öffentlidren Fahrstraße bis Ober-
gurgl fällt nidrt mit deren Vorläufer, einem Fahrweg für Pferdefuhr-
werke, allenthalben zusammen. Der alte Verlauf ist jedodr trotz Über-
wadrsung und Einbeziehung in die Wiesenflädren nodr überall zu er-
kennen (Abb. 5). Waren am alten Fahrweg die Weiler mit Ausnahme
von Poselradr aufgereiht, so liegt heute audr der Weiler Dreihäusern
abseits. Das Gehöft Hs. Nr. 13 von Posdradr wurde nactr der Verlahnung
1951 nictrt am alten Platz, sondern an der Straße wiederaufgebaut. In
Obergurgl hat sidr ein Kirdrdorf entwid<elt, dessen Wege audt mit
Autos bis zum Bundessportheim befahren werden können.

Die übrigen Bezirke der Talschaft sind durctr Fußwege, Steige und
Trampelpfade ersdrlossen. Da diese audr vom Weidevieh benutzt wer-
den, fiedern sie häuflg in ,,I(uhgangerln" aus. Andererseits sind dort,
wo der Boden weich>und feuctrt ist, Pfade und Steige derart in viele
Aste zerfasert tief ausgetreten, zerfurdrt und zerflossen, daß regel-
redrte ,,badlands" entstanden sind, wie z. B. am Eingang zur Sdrönwies
mit ihren mehr als l/e m tiefen, sdrmierigen Pfaden, die die Moorsdridrt
durdrsunken haben. Von Obergurgl zum Rumsoppen und von dort zur
Hohen Mut führen zwei elektrisdr betriebene Sesselliftbahnen, von der
neuen Karlsruher Hütte zum Hodrwildehaus eine Warenseilbahn und
von den Bergmähdern der linken Talflanke einfadre Seilrutsclren zum
Abtransport des Bergheus in die Weiler.

2. Nutzung und Besiedhuigsgang
Nach übereinstimmenden Forsdrungsergebnissen bei siedlungs-gene-

tisdrer Fragestellung können für die hodrgelegenen, landwirtsüa{tlidr
orientierten Dauersiedlungen in den Alpen vier Grundregeln
immer wieder festgestellt werden:
' 1. Der'Besiedlungsvorgang ist im Zusammenhang mit der Bergweide-
wirtsdraft, der Alpwirtsdraft, zu sehen. Wenn oder sobald bestimmte
Voraussetzungen gegeben waren, erfolgte ähnlidr der Art der Vor-
werkbildung bei Gütern eine Umwandlung der periodisdr, aber auf die
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warme Jahreszeit besdrränkt besudrten Weidealpen in Dauersiedlungen.
Hierbei kommt nidrt nur ein Vorstoß talaufwärts, sondern audr ein
Übergreifen über Pässe in Nadrbartäler talabwärts in Frage. Wir ken-
nen letzteres bereits aus mehreren Beispielen, ü. ä. aus dem Venter
Tal in Tirol und der Jadrenau in den Bayerisdren Alpen 1). Man spricttt
genefell am besten vom Vorsdrieben der Dauersiedlungen in die den
alten Siedlungen entfernter gelegenen Bergweideplätze. Damit kenn-
zeidrnet man das ,,Talauf" und das ,,Talab" nur als eine Variante der
Vorstoßtendenz.

2. Der Anbau, der aus klimatisctren Gründen eine obere Begrenzung
ffndet, tritt zugunsten der Viehwirtsdtaft weitestgehend zurück; ja, in
den Dauersiedlungs-Hödrstlagen bleibt er auf den Hausgarten besdtränkt.
Das bedeutet, daß mit Hilfe der Viehwirtschaft Regionen ersdrlossen
wurden, die dem Mensctren wegen der dort unmöglidten oder kaum
möglidren Erzeugung von Direktnahrung sonst nidrt auf die Dauer zu-
gänglidr wären. Erst in neuerer Zeit ändern sidr diese Verhältnisse'
solange der Nactrsdrub an Nahrungsmitteln und sonstigen Gütern. der
Lebensführung geregelt ist. Jedodr wird die bäuerlidre Dauersiedlung
nur indirekt, wenn audr letztlidr bestandsändernd davon betroffen. Die
alte Dauersiedlungsgrenze wird heute höhenrvärts vom Erholungsgewerbe
(Hotels, Gast- und Unterkunftshäusern) und von Verwaltungsdiensten
(Zollhäusern und Forsdrungseinrichtungen, z.B. Wetterstationen) über-
sdrritten.

3. Ein Vorstoß in soldre Höhenregionen durdr bäuerlidre Dauersied'
Iungen ist hur denkbar, wenn ein Austausdr der Viehprodukte mit
Ad<erlandproduktion aus Anbauregionen erfolgen kann. Daher sind die
hodrgelegenen bäuerlidren Dauersiedlungen,,jüngeren Datums". Sie
stammen im allgemeinen erst aus der Zeit, in der sictt innerhalb der
konsolidierten Anbauregionen Grundherrsdraften bilden und festigen
konnten. Diese hatten an der Entwiddung reiner Viehwirtsdtaftshöfe'
der ,,sdrwaighöfe", besonderes fnteresse und konnten den Austausdr
organisieren, gegebenenfalls sogar innerhalb des eigenen Herrsctrafts-
bereidres. Das war seit der Karolingerzeit der Fall. Eine große Bedeu-
tung für die Einridrtung von Sdrwaigen erlangten die l(Iöster, deren
Gebot absoluter Fleisdrabstinenz den Bedarf an Butter (ausgelassen zu
Buttersctrmalz oder kurz Sdrmalz) und Käse erheblidt steigerte. Die
große Zahl der hodrgelegenen Dauersiedlungen entstand erst im Hoctr-
mittelalter. Diese hoctrmittelalterlidre Außenkolonisation wurde im
Spätmittelalter und in der Neuzeit durdr eine Innenkolonisation, d. h.
durctr Teilungen und Hofes-Absplitterungen innerhalb der bestehenden
Siedlungen abgelöst. Unter gegebenen Voraussetzungen wurden audl
,,!eine" Sctrwaigen in Bauernhöfe mit Anbau- und Viehwirtsdlaft um-
gewandelt.

4. Die Umwandlung alter Bergweideplätze, der Alpen, in Dauersied-
lungen hat Bestand nur, soweit sie sidr innerhalb des Waldgtirtels voll-
ziehen kann.,Man darf nicht außer adrt lassen, daß die Kulturstufe der
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Eisenzeit sich weitestgehend auctr als Holzgerätezeit erweist. Erst in
jüngster Zeit verdrängen Leidrtmetall und Kunststoff die meisten alten
Holzgeräte. Wenn wir heute alte, d, h. mehrere hundert Jahre alte
Dauersiedlungen oberhalb der Waldgrenze finden, können urir mit
Sicherheit annehmen, daß der IMald diesen Dauersiedlungen mit ihrer
monokulturartigen Viehwirtsctraft zum Opfer gefallen und die heutige
Waldgrenze als künstlidr anzusehen ist r).

Diese vier Grundregeln geben uns einen Hinrveis auf Art und Funk-
tionen der Nutzfläctren. Wir müssen im vorliegenden Fall von den heu-
tigen Verhältnissen ausgehen und uns mit einigen Hinweisen auf frühere
Zustände besdreiden. Vorarbeiten ardrivalisdrer Art, die speziell die
Gurgler Talsdraft betreffen, sind zu unvollständig und bisher nicht im
Blid<winkel soldter Betradrtung durdrgeführt worden.

Ob bei der mittelalterliclren Besiedlung auctr in der Gurgler Talsctraft
Anbau möglidr war und betrieben '*'orden ist, kann daher nur als Frage
aufgeworfen werden (s. u,). Parallel zu den lQimasctrwankungen vom
Mittelalter bis heute -.es sei nul an die sogenannte ,,I(Ieine Eiszeit,, im
17. Jh. mit ihrem Eisvorstoß erinnert - wäre ein Wandel der Nut-
zungsart und damit des Nutzflädrengefüges durdraus zu erwägen und
zu untersudren. In jüngerer Zeit hat es in der Gurgler Talsctraft an Ver-
sudren, mit Erfolg Kartoffeln anzubauen, nicht gefehlt. Sie sind negativ
verlaufen und sdrließlidr eingestellt worden. Nur in Notzeiten mit
sdrledrten oder besdrränkten Besclraffungs- und Austausctrmöglictrkeiten
leben sie wieder auf. Im Sommer 19b? war innerhalb eines hausnahen
Gartens, bei Hs. Nr. 14 in der mittleren, der poschadrer Talsctrafts-
kammer, ein kleines Kartoffelbeet als einziges seiner Art zu sehen. Im
übrigen ist bei jedem Bauernhaus und Anwesen, mit dem ein bäuer-
licher Betrieb verbunden ist (hierzu zählen audr mehrere Hotels, s. u.),
lediglictr ein Gemüsegärtdren mit Salat, mehreren Kohl- und Rüben-
arten, Gewürzkräutern und einigen Gartenblumen vorhanden. So
widrtig uns diese Gärten aus untersdriedlidrsten Gründen erscheinen,
können wir die gesamte Gurgler Talsdraft heute als nidrt in die Anbau-
region gehörig bezeidrnen.

Die heutigen Bauernwirtschaften der Gurgler Talldlaft sind also
V i e h w i r t s c h a f t s - M o n o k u I t u r e n. Ihre Nutzflächen bestehen
aus Wiese, Weide und Gehölz. Die einzelnen Nutzfläctren können für eine
einzige Nutzungsart verwendet werden oder zwei und gar mehrere
Funktionen gleichzeitig oder in jahreszeitlichem Wectrsel erfüllen. Es
gibt Wiesen aussdrließlich für Heugewinnung, ferner Flächen mit Wie-
sen-Weidewedrsel und bei den Waldflädren sogar eine Dreifactrnutzung
als Weide, Holz- und Streulieferant.

3) Is lst hier nldlt der platz, aUe Belege filr diese Ansichten aufzufilhren. Zudemsind sie meist audr nur sdrwer aufzuspüren, weil diese Fragestellung mehrrandlidr behandelt wird. Ohne Anspruch auf Vollständigkeit zü erhebei. seiennur die Autoren angeführt, die sicti in letzter Zelt mIt äiesem problem befaßthaben: O. Stolz, II. Wopfner, II. Fehn, O. cuggenbichler, O. Timmermann.
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3. Die'Wiesen

Audr wänn rvir oben als Grundregel atrfgestellt hatten, daß die Dauer-
siedlung nui im Waldgürtel entstanden sein und Bestand gehabt haben
kann, so ist doctr von Anfang an die Wiese die entsdreidende Nutzflädte
gewesen. Der Heuertrag entsctried über die Anzahl des Viehs, das man
über Winter halten konnte. Nadr E. H ub a ts c h ek brauctrt man je Kuh
12-15 kg Heu täglidt. Das macht bei ca. 200 Stalltagen im Jahr
2400-3000 kg Heu je Kuh. Wir werden unten sehen, daß in der Gurgler
Talsctraft wegen des heute üblidren allnäctrtlidren Aufstallens von Mildr-
vieh das ganze Jahr hindurdr die Heuvorräte angegriffen werden müs-
sen und somit der Bedarf nodr größer ist. Sdron aus diesen knappen
Angaben dürfte ersichtlich sein, wie entscheidend die Wiese im Haushalt
eines Viehhofes ist. Der Wiese gilt also die stärkste Beadltung: wirt-
sctraftlictr wegen des stärksten Pflegebedürfnisses und des größten
Arbeitsaufwandes und rectrtlidr, rveil sie nicht nur in Gruppensied-
lungen, z. B. den heutigen kleinen Weilern, sondern auctl bei Einödhöfen
im ureigenen Sinne in Privatbesitz genommen lvurde. Beides findet in
der Landsdraft seinen unverkennbaren AusdrucJ< (Abb. 2).

Nactr der Intensität der Bearbeitung, des Ertrages und nadr der Ent-
fernung von den Siedlungen können wir analog den fnnen- und Außen-
feldern der Anbauregionen Binnen- und Außenwiesen untersdteiden.
Entsprechend den Weilergruppen in den drei Kammern der Gurgler Tal-
sctraft liegen die Binnenwiesen zu je drei Angern zusammengewadtsen
und naclr außen jeweils durdr einen gemeinsamen Zaun in gesdrwun-
gener Linienführung gegenüber den Außenwiesen und den anderen
Nutzflächen abgegrenzt. Die Gemeinschaftszäune um jeden dieser Anger
sind meist aus Lesesteinen sorgfältig aufgesdlidrtet. Wo sie zu niedrig
sind, hat man sie durctr ,,Pfötscttenzäune" erhöht, d. h. man hat einfadr
ganze abgestorbene Bäume samt Asten und Rinde als Hindernis auf die
Mauer gepackt. Die Erweiterung des Angels um die untele Weilergruppe
ist durctr einen Holzzaun markiert. Die neuen Einfänge südlidt der
oberen Weilergruppe sind an der gel'adlinigen Führung der Trod<en-
mauern sofort zu erkennen (Abb. 4)' Die Außenwiesen und die anderen
Nutzflädren sind in der Regel ungezäunt.

Binnenwiesen. Wir behandeln hier zunädrst die gedüngten und be-
wässerten, zweinähdigen Binnenwiesen. Da große Gärten, Obsthöfe und
hofnahe 'Weiden fehlen, beginnen die Binnenwiesen gewissermaßen ,,vor
der Haustüre,,. Diese Erscheinung ist um so augenfäIliger, als meist nidtt
einmal das einzelne Gehöft mit den untersdriedlidren Gebäuden als Ein-
heit durch entsprechende Abgrenzung klar nach außen zu erkennen ist.
Die Binnenwiesen umgeben also die Gehöfte nodr enger und nadr Er-
sclreinungsbild und Nutzung einheitlidrer als dies bei den Innenfeldern
der Anbauregionen mit ihrem bunten Frudrtwedrsel und fehlender
gemeinsamer Einzäunung der Fall ist. wir betonen daher nodr einmal,
daß die Gehöfte zu mehreren Kleinweilern gruppiert inmitten der drei
Wiesenänger der Gurgler Tatsdraft liegen. Der Name des Weilers An-
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gern, dessen Namenform auf die Entstehung: ,,in den Angern,, hinweist,
ist symptomatisdr für diese Ersdreinung 3).

Der untere Anger bildet in seiner alten Ausdehnung eine klare Ein-
heit und liegt aussdrließlidr an der linken Talseite. Der mittlere, als der
kleinste der drei Anger, dehnt sich beiderseits der Gurgler Actre. Der
obere Anger ist aus einem Gurgler und einem Guggler Anger zusam-
mengewadrsen und um einen Pirdrhütter Anger erweitert worden. Dieser
obere Anger hat in jüngster zeit sogar eine neuerlictre Erweiterung im
süden gegen den Zirbenwald hin durclr zwei nebeneinanderliegende,
durclr die r(lamm der Gaisbergadre getrennte, große Einfänge erfähren.
Der untere Anger dedtt sich etwa mit der Talsohle und den flactren
Sdrwemmkegeln der redrtsseitigen kleinen Bäctre. Der mitflere Anger
nimmt die Terrassen beiderseits der Gurgler Actre ein. Der obere Anger
erstred<t sidr über die weitgedehnten, überwachsenen Großbuckel - die
weilernahen,,Mut"-Bezirke der oberen Talsctraftskammer. Somit könn-
ten wir zwei Terrassen-Anger einem Mut-Anger gegenüberstellen, weil
in letzterem jene ausgesprodrenen Ebenheiten der ersteren fehlen, was
sic}r für die Heuabfahrt rectrt bemerkbar macht. rn allen drei Kammern
jedodr nehmen diese Anger die günstigsten Böden ein, haben sclron von
Natur aus günstige Bodenfeuchte und können bei Bedarf leictrt bewässert
werden.

wenn wir die Bewertung dieser Anger in der bäuerlictren Arbeit und
wirtsctraft ridrtig einordnen wollen, müssen wir kurz bei der Benennung
der Tätigkeit auf diesen wiesenängern verweilen. Man spricht in ober-
gurgl von der Arbeit ,,auf dem Lande,,, wenn man auf dem Wiesenanger
arbeitet, im Gegensatz zur Arbeit ,,im Berg,,, wenn man eine Tätigkeit
auf Außenwiesen, auf der weide oder im walde meint. Der pirchhütter
Absdrnitt im Gurgler Anger heißt sogar ,,im oberen Feld,,. In dieser
Bezeidrnung ist die heute nidrt mehr bewußte Erinnerung an die Frei-
landbesdraffung aus ehemaligem waldland erhalten geblieben. Ja, wenn
man dann nodr eine geringfügige Terrassierung an dem Mutbuckel
zwisdren Gurgl und Pirctrhütt gervahr wird, dessen sctrwach ausgebilde-
ten Hochraine mit Lesesteinen verdeckt sind, ist eine weitöre sot.rn-
folgerung vonnöten. Eine Terrassierung an der genannten stelle setzt
nadr unserer bisherigen Kenntnis von künstlictrer Landformung sogar
eine Beadrenrng voraus. Wann diese stattgefunden haben kann - viel-
leiüt bei anderen klimatischen verhältnissen im Mittelalter? - ist bis-
her nidrt untersudrt worden. Da die entsteinten wiesen ackerbares Land
darstellen, könnte man die Binnenwiesen der Gurgler Talsctraft als zur
3) Da die Gehöfte inmitten der Binnenwiesen liegen, müssen besonclere. gezäunte

Triftwege zgr weicre führen. wir können einö ciuegräi,--cuigGi-Eräinutiäi,
Poscha_drer, Mohrenhäusler, Angerer und piller rriä-untericrrEiääh. \täii-t sinciqrese wege kurz und nichts anderes als wegetridrter, die von der weide indie Stauungen fi.ihren.
Als 1951 das Posclradrer cehöft Hs. Nr.13 der verlahnung anheim gefallen war,wurde es an der redrten Talseite im Bereictr der Wüstüng Xtinig"siäi" wieOei.aufgebaut. seither führt vom neuen cehöft der Triftweg-auiiäÄäräni'prao
durdr...den -wiqsena-nger, dann ilber ernen sctrwankenaeä, gela-noä-ibäwänrten
lr_teq_ub,er ctie curgler Adre, felner durdr den großen stau-stadl des GehöftesIIs. Nr. 14 auf die alte trichterförmige Ausweituäg, die aann in oie FoictracnelTrat an der linken Talflanke etnmündet.
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Egart-Betriebsform gehörig bezeichnen. Sollte sidr ferner herausstellen,
daß früher Anbau geübt worden ist, dann läge sogar ein ridrtiger Wedr-
selland-Betrieb mit einem Wedrsel zwis'dren Anbau und Grasland vor
und die jetzige aussdrließlidre Wiesennutzung der Anger wäre ein Rudi-
ment einer früher wedrselvolleren Nutzung.

Hinsidrtlictr der Qualität der Wiesen eines Angers insgesamt sind
Untersctriede sdron an der Färbung zu erkennen, So heben sictr, von'
Ferne sidrtbar, die vernäßten Stellen mit dunkelgrünen Riedgrasstelleh
ebenso heraus wie die Fled<en des stidrstoffhungrigen Alpenampfers
(Rumex alpinus). Ob die starke Streuung dieser ,,Lagerpflanze" infolge
der regelmäßigen Düngung aus dem in den Dung geratenen ,,Heusamen"
immer wieder erneuert wird? Zwar hat man bis in junge Vergangenheit
das junge Laub des Alpenampfers, gebrüht als ,,Frisdrfutter" oder
durdr Säurung als ,,Sauerkraut" haltbar gemadrt zu ,,Winterfutter", für
Sdrweine verwendet. Etliüe Bauern sehen audr heute noch die jungen
Blätter als förderlidr für große und fette Mildtproduktion an. Den aus-
gewachsenen Ampfer mödrten jedodr alle im Heu missen, da die Stengel
hart bleiben und die Blätter staubig zerfallen. Insgesamt ist man ge-
neigt, ihn als Unkraut anzusprechen, kennt aber offensidrtlidr keine
geeigneten Mittel, ihn zu vernidrten. Wenn man indessen sieht, mit
weldrer Sorgfalt er dort, wo er am Rande der Wiesen in Hausnähe
größere Flädren einnehmen kann (so bei Pill Hs. Nr. 3), gemäht wird,
taudrt die Frage auf, ob dieses ,,Unkraut" nicht eine gern gesehene

,,Halbkulturpflanze" ist, und die Wiesennutzung zumindest früher nidrt
so einheitlidr, einem Zwecke dienend, nämlidr der Heubereitung, durdt-
geführt wurde, wie man dies heute erstrebt.

Nur bei einer ersten rasdren Olientierung sdreinen indessen die
Binnenwiesen so einheitlidr, daß sidr nur die Wiesensümpfe und Wiesen-
moore ebenso wie die großblätterigen Hochstauden des Ampfers heraus-
heben. fm einzelnen ist jeder dieser drei Anger durdr Besitzparzellen, die
im Gemenge liegen, gegliedert. Nur das kundige Auge wird die meist
fugenlose Naht zwisdren den einzelnen Besitzparzellen gewahr, entweder
an einzelnen Holzstecken entlang den Trennungslinien oder bei nodr
scträrferer Beobadrtung sdron an der Färbung des Bewudtses. Die ver-
sdriedenartige Grünfärbung der Nähte und der Parzellenflächen ist d.ar-
auf zurüd<zuführen, daß man von beiden Seiten den Dünger nidrt un-
mittelbar bis an die Grenzen verteilt und somit linear andersartige
ökologisdre Verhältnisse sdrafft. Aber audr überdüngte Wiesenparzellen
sind wegen der Verdrängung der bunten Gras- und Kräutermisdtung
zugunsten von Sauerampfer und Frauenmantel kilometerweit herauszu-
kennen. Aus der Ferne glaubt man zunächst Anbauparzellen im Wiesen-
land zu sehen.

Hier möge ein Hinweis eingeflochten werden. Mit Reüt wird die so
würzige Alpenmildr und -butter gerühmt. Woher kommt diese Würze?
Auffallend ist, daß die Wiesen in den Alpen in stärkerem Maße aus
I(räutern, als aus Gräsern zusarnmengesetzt sind. Vor dem Grummet-
sctrnitt sind viele stark durdrsetzt, ja geradezu übersät mit den Fructtt-
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ständen des Mutterkrautes (Ligusticum mutellina), einer sehr geschätz-
ten Futterpflanze. Den Frauenmantel erwähnten wir schon. So finden
wir noc}r eine Fülle von Kräutern offizinellen Charakters. Hier seheint
der innere Zusammenhang mit dem Würzigen und Wohlgesctrmack der
Alpenmildt und ihrer Veredlungsprodukte zu suchen zu sein.

G e d ü n g t wird zum Herbst mit Stalldung, der über Winter liegen-
bleibt. Beim Ausspülen, Auslaugen und Verrotten übrigbleibendes, un=
verrottetes Stroh, Heu, Gezweig und Laub wird zusammengefegt oder
geredrt, heimgeholt und erneut als Einstreu verwendet. Meist ist aller-
dings der'Viehdünger stroharm, so daß er leicht und gleictrmäßig über
die zu düngenden Wiesen verteilt werden kann. Auctr Kunstdünger wird
in begrenztem Ausmaß heute in der Gurgler Talsdraft verwendet.

Zur B ewässerung verwendet man, soweit irgend möglich, euell-
wasser und meidet aus begreiflictren Gründen das Gletsdrerwasser. Die
relativ größere Wärme des Quellwassers dürfte entsdreidender sein als
die vorgegebene zu starke übersandung durdr die Trübe des Gletscher-
wassers. Frühlings- (Sommer-) und Herbstbewässerung schwanken im
Ausmaß. Nadr mehreren nassen Sommern sind, wie es lgb? festzustellen
war, die Bewässerungsgräben leidrt verwadrsen. Dagegen sind dann die
Entwässerungsgräben in den überall, oft kleinflächig eingesdralteten
Wiesenmooren breit und tief ausgehoben. Dies ist ein deutlictres Zeidren
rasdrer Anpassung an den jeweiligen Jahres-Witterungscharakter.

Zwar werden die Binnenwiesen zweimal gemäht; indessen wird
bis zur zweiten Mahd im September das Grummet nur gut eine Hand-
breit hodr und kann zutn Dönen nicht auf Holzstöcke (Heinzen) gehängt,
sondern muß auf dem Erdboden getrod<net werden. Die kostbaren Hilfs-
geräte können nur im Zusammenhang mit der ersten Mahd Verwendung
finden. In der übrigen Zeit des Jahres hängen sie im Regensdrutz unter
den vorspringenden Dädrern der Städel. Das trockene Heu und Grummet
der Binnenwiesen wird sogleidr, rneist mit Pferdewagen, in den großen
Gehöftstadel gebradtt.

Außenwiesen. Den zweimähdigen Rinnenwiesen stehen die einmähdi-
gen Außenwiesen gegenüber. Sie liegen außerhalb des Angerzaunes. Es
ist also nidrt in erster Linie ein Entfernungskriterium: Hofnähe dort,
Hofesferne hier, das die Unterscheidungsmöglidkeit hervorruft; denn
mandre der Außenwiesen liegen ebenso nah bei den Weilern wie die
Binnenwiesen. Im Volksmund heißen sie B er gm ä h d e r. Dadurdr wird
klar ausgedrüdct, daß sie in steilerem Gelände als die zweimähdigen
Wiesen liegen. Die Bergmähder sind audr nidtt vollends entsteint. Man
hat nur die kleineren Steine auf die großen, aus der Erde ragenden
Felsbrodcen gepad<t oder Lesesteinhaufen erridrtet, die die einzelnen
Bergmahd-Parzellen durdrsetzen. Die Bergmähderfläche auch der ein-
zelnen Betriebs- und Besitzparzelle ist also hinsidrtlidr der Nutzbarkeit
meist niclrt in einem StücJ< zusammenhängend, sondern von Felsen,
Hangsdrutt und Lesesteinen unterbrochen. Daran ändert audl die ,,grad-
linige" Besitzgrenzenordnung, die beispielhaft aus Abb. 5 zu ersehen
ist, nidrts.
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Ferrier wedrselt die Nutzungsart der Bergmähder. Im Frühjahr wer-
den die Sdrafe auf dem '\Mege in die höheren Bergregionen hinüber ge-
weidet. Sie halten die Vegetationsnarbe zunäclrst kurz. Dadurdr verspätet
sidr der Zeitpunkt des Heuens je nadt Höhenlage bis Ende August. Im
Herbst weiden nach Allmendeprinzip etwa 14 Tage lang die Mildtkühe
auf den unteren Bergmähdern, die, auf Flußterrassen und Wildba&-
sdrwemmkegeln liegend, der Geländeform nadr Binnenwiesen sein könn-
ten und als gedüngte, bewässerte und oft zweimähdige Bergmähder den
Binnenwiesen gleidrstehen, ohne wie diese gezäunt zu sein. Diese Flädten
dienen also einer Doppelfunktion in jahreszeitlidrem Wedtsel, ja dieser
wird nodr dadurch unterstrichen, daß zrvar die Bergmähder in Privat-
besitz aufgeteilt sind, zur Zeit der Beweidung aber wie Allmende behan-
delt werden.

Mit zunehmender Höhe am Berg versdrledrtern sich die Wudtsbedin-
gungen der Wiesenflora derart, daß nur alle 2 Jahre, ja in den Hodt-
lagen bis fast 2500 m, ,,in den Haglen" und ,,Mahcler" am Soom nur alle
3 Jahre gemäht werden kann, zumal die Mahd unwahrsctreinlidt didtt
über dem Erdboden erfolgt und sdron aus diesem Grunde nur eine lang-
same Erholung einqetzen kann. fn den Nicht-Mahdjahren weiden hier
in den Hodrlagen Sdrafe (s. u.). Audt während der Mahdjahre werden
die Sdrafe nidrt strikt von diesen Fläctren ferngehalten: ,,Sie können ja
nidrt alles abfressen!"

Natürlictr gibt es keine starren Grenzen zwisbhen Bergmähdern, die
jedes, jedes zweite oder nur jedes dritte Jahr gemäht werden können.
Die Witterungsabhängigkeit des Bergmähderwudtses und der Heuein-
bringungsmöglidrkeit lassen die Grenzen sdrwanken. Planungen können
infolge der Witterung sogar kurzfristig umgestoßen werden. Eine weitere
Variabilität kommt hinzu. In den unteren, weilernäheren Bergmähdern
ist eine Stallmist- und Bewässerungsdüngung, bisweilen sogar Kunst-
düngergabe üblich. Während die bewässerungsfähigen Fled<en konstant
bleiben und nur das Ausmaß der Bewässerung - wie bei den zwei-
mähdigen Binnenwiesen - 

je nach Jahreswitterung geändert wird, ist
die Düngung mit Viehdung vom jeweiligen Vorrat und die Kunstdünger-
gabe von der Finanzkraft des einzelnen Betriebes abhängig. Von ein-
zelnen Bauern oder in einzelnen Jahren können auch höhergelegenö
Bergmähder Dünger erhalten. Hiervon sind audr die besonders steinigen
nictrt ausgesctrlossen. Der Dung muß gegebenenfalls in Körben dahin
getragen werden,

In jüngerer Zeit sind oftensidrtlidr die hanguntersten und gelände-
günstigeren Bergmähder zu ungunsten der höher gelegenen nadr vor-
heriger Planung sorgfältiger ausgebaut und bearbeitet worden. Dies
drückt sictr in weitfläctriger Entsteinung ebenso aus wie in der planmäßig
fiederförmigen Anlage neuer Bewässerungsgräben. Aber auc[ ohne diese
Plananlagen galten die Bewässerungsanlagen der Gurgler Talsdtaft schon
immer als vorbildlidt

Der periodische Sctrnitt führt zu einer Umgestaltung der Vegetations-
zusammendetzung, audr wenn die Periode dreijährig ist. Hier sdreint uns
wictrtig, darauf hiriäuweisen, daß äas'Aufkommen von Holzpflanzen
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unterbunden wird. E. Hubatschek teilt zudem die Feststelluhg mit,
daß lange Zeit bewässerte, aber sdron seit einem Jahrzehnt nidrt ge-
mähte Bergmähderflädren keinen Holzwudrs aufweisen sollen. Es ist
nidrt ganz verständlidr, daß nidrt einmal die rasdrwüdrsigen Weiden und
Grünerlen diese Flädren erobern sollen. Uns mangelte die Zeit, in die-
ser Hinsidrt Beobachtungen anzustellen. Jedenfalls kann man die Berg-
mähderflecken sdron von ferne an der Gebüsdr- und Zwergstraudrfrei-
heit herauskennen. Das Mähen, Heudorren und -einbringen in den stei-
len und steinigen Bergmähdern verlangt besondere Übung. Die Sidrer-
heit, mit der die Mäher zwischen den Steinhaufen die dem Vergilben
nahe Vegetation mit einer kurzen Sense hauen, um lileu zu machen, ist
täglich neu bewundernswert.

Während das Heu der Binnenwiesen meist mit Pferdefuhrwerken zum
Gehöftstadel gebradrt wird, transportiert man das Bergheu jetzt
weitestgehend sofort mit Seilrutsdren in Bündeln zu ca. 80-100 kg eben
dorthin. Aber nodr mandre Heustadel, Piller genannt, stehen inmitten
der Hangmähder. Diese Piller aus Holzstämmen mit einseitig geneig-
tem, aus Brettern bestehendem Fladrhangdadr werden vor dem Ein-
bringen des Heus abgedeckt. Hangaufwärts werden waagerectrte Bretter-
stege an die Dadröffnung gelegt. Mit Hilfe gabelförmiger Holztragen
wird das Heu auf den Sdrultern in Bündeln bis zu 100 kg hangabwärts
getragen bis über den Steg - die beladenen Träger trippeln kleinen
Sdrrittes in leidrtem Trab hangab wegen des besseren Federns in den
I(nien - und von oben in das Pill geworfen. Von der Menge des Heus
ist es abhängig, wie hodr über die im Bloekbau errichteten Seitenwände
hinaus ein Stadel mit FIeu gefüllt wird. Die obere Absdrluß-Heulage
wird sdrräg, parallel zum Hangdadr gepad<t. Dann werden die Dadr-
bretter ,,als Dactl" obenauf gelegt, mit darüber gelegten Querlatten
gehalten und diese durdr Steine festgelegt. Im Winter wird dieses Berg-
heu aus den Pillern auf Sdrlitten heimgeholt. Durdr die Anlage der
Seilrutschen dürften auctr die hodrgelegenen Piller mehr und mehr über-
flüssig werden und verschwinden, zumal audr das hölzerne Baumaterial
nidrt mehr zu besctraffen ist. Heute sieht han sie noctr vor allem auf
der Weskeite der Talsdraft gegenüber dem Weiler Pirdrhütt und etwas
weiter südlidr bis zum Küppele.

Wir'haben hier die Wiesen in zwei Gruppen geteilt und uns dabei
ansdreinend vom Intensitätsfaktor, der durdr Gelände- und Bodengunst
mitbestimmt wird, leiten lassen, Diese Einteilung ist nictrt die einzig
möglidre. Eine Untersdreidung wäre audr möglidr nadr Fettwiesen,
Magerwiesen und Wildheuplaggen; dodr hätten wir damit nur einzelne
I(riterien herausgegriffen, die im Absdrnitt über Düngung und Bewässe-
rung kurz gestreift worden sind. Ebenso wie für eine solctre Einteilung
reidren die bisherigen Untersudrungen nidrt aus für eine Trennung
nadr dem Verwendungszweck, d. h. ob der Wieswadrs für Grünfutter-,
Heu- oder Streugewinnung dient. In den Binnenwiesen wird nidrt nur.
das junge Laub des Alpenampfers möglictrst jeweils, wenn es wieder
nadrgewachsen. ist, herausgesdrnitten, sondern auf den hofnädtsten
Wiesfled<en wird mindestens nadr der ersten Heuernte Grünfutter
gesidrelt oder gemäht.
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4. Die Weiden
Alle vegetationsbedechten Bereidre der Talschaft, die nidrt als Wiese

genutzt sind, werden beweidet. Die Weiden beginnen also in der Höhen-
lage der jeweiligen Weiler und enden an Gletsdrern, Firnfeldern und
felsigen Graten. Sie sdrließen das '\ÄIaldland ebenso ein wie die zu-
gänglidren Rasen- und Iftäuterfluren zwisdren den hödrstgelegenen
Blockmeeren. Übergänge zwisdren den Wiesen- und Weideflädren bilden
die Bergmähder. Trotz der Doppelnutzung bleiben die Folgen des Mähens
für die Bergmähder aussdrlaggebend, und daher sind die Untersctrei-
dungsmerkmale zwisdren den beiden Nutzflädrenarten Wiese und Weide
audr hier nodl klar erkennbar: sdron von Ferne heben sidr die gebüsdt-
freien und besonders nadr der Mahd gleicttmäßig grünen Bergmähder-
klexe aus dem Bergweidegelände deutlidr heraus. Audr in ihrer
nutzungsredrtlidren Stellung unterscheiden sie sidr.

Diese Grundzüge der Weideausdehnung sind aus mehreren Gründen
mit Nadrdruck zu betonen:

1. Es gibt keine vegetationsbedechte, dem Vieh zugänglidre Höhen-
stufe der Gurgler Talung, die im ,,Naturzustand" anzutreffen wäre. Be-
greiflidrerweise variiert der Grad der Umwandlung von der völlig um-
gestalteten Mähwiese bis zur durdr selektiven Viehverbiß und andere
Folgen des Weideganges (2. B. Trittsdräden) veränderten natürlidren
Pflanzengesellsdraft. Nodr treffender müßten wir sagen: die heute an
einem Ort bei gleidrbleibender Nutzung von der Natur gebildeten Pflan-
zengesellsctraften entspredren nidrt jenen, die vor der mensdrlidten Ein-
flußnahme dort ihren Standort hatten.

2. 'Wie wegen des Winterfutters der Heuertrag der Wiesen die Stan-
dardviehzahl der einzelnen Höfe reguliert, so ermöglidrt die übrige,
weidewirtsdraftlidr genutzte Flädre eine sommerlidre Variabilität der
Viehzahl je nach der Beweidungsintensität bis in den letzten Talwinkel
hinein.

3. Art und Zustand der Vegetationsdedre auf den Weideflädten beein-
flussen den Gesamtwasserhaushalt, haben aber auctt Einfluß auf das
Ausmaß unerwünschter Übergrusung und' Vermurung der Nutzflädren
sowie deren Verlahnung (Überformung durctr Lawinen als Naturkata-
strophen).

Selbstverständlidr haben die Weideflädren ein rectrt untersdriedlidres
Aussehen. So wird der Weidewald ftir den flüdttigen Betradrter über-
haupt nidrt zum Weideareal gehören. Diese Form der Doppelnutzung im
Walde mit allen ihren Folgen kommt meist nidrt zum Bewußtsein. Die
Holznutzung und Gräsung des Weideviehs auf gleidrer Flädre wird
zudem sogar nadr unterschiedlidren Redrtsverhältnisseu geregelt, wie
wir weiter unten ze.-igen werden. Wegen dieser Eigentümlidrkeit werden
wir dem Wald eine Doppelbetradrtung als Weide- und Gehölzareal wid-
men müssen.

Sghon eher werden Untersdtiede in Art und Wert der waldfreien Wei-
deflädren erkannt, wie z. B. jene, die durctr natürlidre Höhenstufungen
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vorgezeidrnet sind. Wie sehr diöse .Naturgegebenheiten wirtsdraftlictr
überformt sind und wir, genau genommen, Kulturlandsdraftssdiöpfun-
gen vorfinden, werden wir nodr zu behandeln haben. Nidrt allein die
Weidenutzung sdrlechthin führt eine Veränderung ökologisdrer Faktoren
urid Fakten herbei, sondern sogar die \Ä/eidegewohnheiten der unter-
sdriedlidren Tierarten bringen weitere Varianten, Ferner üben die mit
der Viehweidung verknüpften und nactr Viehart ünd Lage der Weide
sidr ändernden Redrte eine nictrt verkennbare, aber audr nicht minder
sdrwer analysierbare Wirkung aus. - Die Vielfalt der Ersctreinungen,
die wir unter ,,Weidenutzung" zusammenfassen können, läßt. sich viel-
leidrt am klarsten darstellen, wenn wir vom Weidevieh und seiner
Haltung ausgehen, um erst danactr die untersctriedlichen Ärten der
Viehweide und deren Wartung zu behandeln.

Das Weidevieh. Wenn wir unseren Blick auf das eigentlictre Weidevieh
rictrten, für das der Winter-lleuvorrat gesammelt wird, kommt die Rind-
vieh-, Pferde-, Sctraf= und Ziegenhaltung und -zudrt in Frage. Sdrweine
sind nur für den Eigenbedarf vorhanden und werden nictrt geweidet. Das
Futter für diese Tiere wurde früher vornehmlidr den Wiesenflädten ent-
nommen. Die in Wiese und Weide frei herumlaufenden Hühner können
wir außer adrt lassen. Die Bienenweide steht auf einem anderen Blatt.
Der Wictrtigkeit nach gehört das Rindvieh an' die Spitze. Ihm folgen
Sdrafe und Pferde. Die Ziegenhaltung ist heute praktisdr besclrränkt
auf die Bauernbetriebe von Pill. Bis zur Jahrhundertwende waren wohl
noch alle Bauernbetriebe der Gurgler Talsdtaft'mit Ziegen versehen.
Außerhalb Pill hält heute nur nodr der Sdräfermeister der Talsdraft in
Obergurgl zwei Ziegen. Betradrten wir zunädrst die Rindviehhaltung.

Das Rindvieh ist vertreten durdr die kleine, aber stämmige und
rviderstandsfähige Grauviehrassej Die Haltung des Mildrviehs ist von
der des Galtviehs versctrieden. Das Mildrvieh wird audr während der
Sommermonate allnädrtlidr im Stalle des Gehöftes aufgestallt und erhält
dann eine Zufütterung von Heu. Tagsüber weidet es ohne Beaufsictrti-
gung von Hirten je nadr Freßlust, Witterung und angeblicher ,,Laune,,,
womit die unwägbaren und unerklärbaren Einflüsse aller Art zusam-
mengefaßt sein mögen, in der Nähe der Weiler außerhalb des Angers
und der Bergmähder, oder aber audl in den ferner und höher gelegenen
Haiden. Diese Weideplätze liegen an der Ostseite, also der redrten Seite
der Talsdraft. Zwar haben die einzelnen Weiler ihre eigenen Weide-,
redrtsbezirke - so läuft die Trennungslinie zwisdren Gurgler und
Pirchhütter Weiden etwa vom Kressenbrunn zum Nudelbödele -, in-
dessen kümmert sidr das nicht gehütete Rindvieh wohl kaum um Grenz-
steine. Da man aber die Pirdrhütter Herde bis jenseits der Ferwalladre
in die Alpeggen Leiten treibt, weiden die Herden dodr meistens nactr
Weilerzugehörigkeit voneinander getrennt. Von der heutigen Asymme-
trie in der Nutzung der beiden Talsdraftsseiten - linksseitig in den
ünteren und mittleren Hanglagen liegen die Bergmähder, rechtsseitig
die Bergweiden! - madrt nur der Weiler Poschach eine Ausirahme, Die-
ser Zweihöfe-Weiler hat seine Rindviehweide, wie häufig im Alpin-
Bajuwarisdren ,,Trat" genannt (abzuleiten von Treten), an der linken
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Talsdraftsseite in nictrt zu steilem, wegen der starken Blockstreuung und
Felsenblößen für Bergmähder weniger geeigneten Gehänge. Das Futter
dielser Weide :reicht nur für das Milchvieh. Außerhalb dieser 'Weide und
der Bergmähder sind die Hänge der linken Talschaftsseite zu steil, so
daß das Posdradrer Galtvieh auf Grund besonderer Verwilligungen und
Vereinbarungen ebenfalls auf der redrten Talsdraftsseite, nämlich in
der Pirdrhütter Waldweide und Pirdrhütter fnneren Haide südlidr des
Königstales mitweiden darf. Das Mildlieh muß also unter Umständen
zum täglictren Heimholen eine Stunde Berbweges getrieben werden.
Das bedeutet gewiß keine immer angenehme Arbeit. Natürlidr wird auch
die Mildrproduktion durdr die weiten Bergwege beeinflußt. Widrtig für
uns ist, daß es heutzutage keinen Alpweidebetrieb für das Mildrvieh
gibt. Das mag u. a. seinen Grund in der Höhenlage der 'Weiler haben, die
ja gewissermaßen selbst sdron der der Alplagen anderwärts entspridrt.
Aber audr Umfang und Regelmäßigkeit der Frisdrmildrerzeugung im
Zuge des zunehmenden Fremdenstromes in die Talsdraft haben sidrer-
lictr nidrt unerheblictren Einfluß und nodr nictrt untersudrte Anderungen
herbeigeführt. Auffällig ist die außerordentlidre Sauberkeit der Tiere.
Die Bauern lassen ihnen eine sorgfältige, täglidre Pflege angedeihen a).

Das Galtvieh bleibt während der Sommermonate auf der Bergweide,
ohne daß es gehütet würde. Zum Heimholen des Mildrviehs kommen ja
täglidr Bauern hinaus, um ,,nach dem Redrten zu sehen". Also audr für
die Galtrinder gibt es keinen Alpweidebetrieb in der Gurgler Talsdraft
und infolgedessen auch keine ,,Galtviehstufe" als Kennzeictren für eine
bestimmte Höhenweideregion. Die jungen Kälber hält man im Stalle.

Komplizierter werden die VerhäItnisse in bezug auf die S c h a f -
h a I t u n g. Zunädrst einmal gibt es Sdrafe der Bauern aus der Gurgler
Talschaft, die im Sommer in den höheren Regionen beiderseits der
Talung bis zum Firri und Fels weiden, und zwar auf der redrten Tal-
sdraftsseite zwisdren Rotrnoos- und Königstal sowie auf der linken
Talsdraftsseite, an der in den unteren Hängen die Bergmähder liegen,
vorwiegend oberhalb des Soom, Darüber hinaus kommen aber jährlich
große Sdrafherden - einige Tausend Sdrafe - aus Südtirol unter der
Aufsidrt Südtiroler Hirten, die ständig bei den Herden bleiben. Diese
Sdrafe beweiden ebenfalls festgelegte Bezirke. Für jene, deren Weg
über die südlidren Grenzjödrer führt, liegen die Stützpunkte beiderseits
des obersten Talabsdrnittes der Gurgler Adre, so an der rechten Tal-
seite auf der ,,Gurgler Alp" und an der linken Talseite oberhalb der
Sdräferhütte am Küppele. Jene, die über das Timmelsjodr ,,aus dem
Passeier" kommen, weiden in den Hochlagen zwisdren Timmelsjodr und
I(önigskogel. Die zugehörige Sdräferhütte liegt etwa 1 km nördlidr des
Pillersees bei Pill. Böcke und Muttersdrafe werden nidrt in getrennten
Herden gehalten. Daher ist das Setzen der Jungtiere audr nidrt geregelt
und verteilt sich über das ganze Jahr. In den Herden sind also Tiere

4) Bei dem Mangel an Einstreu wird dies dadurch erleictrtert, daß mari mit einer
äußerst einfadren Konstruktion den nadrts lm Staue lagerrrden Tieren dle
Sdrwanzquasten mit Ellfe von wäsdreklammern bewegbar ,,aufhängt" und diese
so vor Beschmutzung bewahrt.
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untersdliedlichsten Alters vereinigt. Obwohl die einheimisctren und
fremden Sdrafe getrennte Bezirke beweiden sollten, ist eine Vermischung
de4 Herden nidrt zu vermeiden, dem eine Herdensdreidung Anfang Sep-
tember (um Mariä Geburt) vor dem Abzug der Südtiroler Herden folgen
muß.

Eine eigentümlidre Redrtslage, die die Sdtafweide betrifft, sei an die-
ser Stelle, um keinen frrtum aufkommen zu lassen, vorweggenommen,
Die heimisdren Sdrafe sind zu'ar zu Iferden zusammengefaßt. Sie sind
indessen nidrt eigentlidr Herden der Bauern aus der Gurgler Talschaft;
denn der in Obergurgl beheimatete und wohnende Scträfermeister, ein
Sohn des Bauern in Hs. Nr. 20, ist nidrt etwa von den Bauern der
Talsdraft als Sdräfer angestellt. Er tritt als Pädrter jener Sdrafweiden
in der Gurgler Talsdraft auf, die nidrt den Südtirolern laut ständig
erneuerter Padrtverträge vorbehalten sind, und sammelt in eigener Regie
Sdrafe, audr soldre von Bauern aus der Söldener, ja selbst noch aus
der Längenfelder und Umhauser l(ammer des ötztales und läßt sie auf
den Gurgler.Padrtweiden gräsen. Ahnfich verhält es sidr mit den Süd-
tiroler Herden, deren Hirten ebenfalls als Pädrter der Gurgler Weiden
auftreten und ihre Sdrafherden nadr eigenem Ermessen gleidrermaßen
zusammenstellen. Der Gurgler Sdräfermeister übt eine gewisse Ober-
aufsidrt über die gesamten Sdrafweiden aus. Ihm obliegt audr die Lei-
tung bei der allherbstlictren Sdrafsdreidung.

Der Gurgler Sdtäfermeister und seine Gehilfen beaufsidrtigen zwar
die Sdrafherden, hüten sie jedoclr nidrt im eigentlidren Sinne. Sie kehren
allnä&tlidr zu ihren 'Wohnungen in den Weilern zurüd<. Nur für gele-
gentlidren Untersdrlupf, selten für nädrtlidren Sdrlal haben sie ein-
fadrste Hüttdren aus mörtellos aufgesdriclrteten, mit Moos abgedictrteten
Steinen, die mit Brettern oder Steinplatten und Grassoden abgedeckt
sind, Wir können also in bezug auf die einheimisctre Sdrafherde-Grä-
sung ebensowenig von einem Alpweidebetrieb sprectren wie beim 'Wei-
debetrieb mit Rindvieh. Hier handelt es sidr um vom Hofe der Dauer-
siedlungen aus beaufsichtigte Weidebetriebsformen, bei denen die Weide-
flächen beträctrtlictr hoffern liegen. Die Tiere werden nur in der kalten
und weidefutterlosen Zeit aufgestallt.

Während die Herden hüben wie drüben nach den gleichen prinzipien
zusammengesetzt werden, ist die Wartung der Südtiroler Herden grund-
legend. anders als die der heimischen. Die Südtiroler betreiben als ein-
zige in der Gurgler Talsdraft heutzutage einen edrten Alpweidebetrieb.
Dies wird noctr dadurdr unterstrictren, daß die Hirten im Gegensatz zu
den einheimisdren der. Gurgler Talsdraft nictrt nur feste, heizbare Hütten
zum Wohnen haben, sondern daß den Sdrafherden einige Ziegen bei-
gesellt sind, die näctrtliclr in eigenen Ziegenalpställen aufgestallt und
regelmäßig gemolken werden. Die (i. J. 19b?) vom Hirten aus der Gurgler
Alphütte nidrt verwertete Ziegenmilctr wurde z. B. an die louristen-
unterkunftshütte auf der benadrbarten Sdrönwies geliefert. Die Ziegen-
ställe sind eigene Gebäude neben der lilohnhütte. An den inneren Längs-
wänden sind durdrlaufende Futterraufön angebradrt. Daran schließen
die einzeln abgeteilten Stände für die Ziegen an. Der Boden ist mit
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prettern abgeded<t. fn der Mitte verläuft die Güllerinne, die ins Freie
aupiäuft, während der feste Dung draußen neben der Türe gesammelt'
wird. Anger zur Gewinnung von Bergheu konnten wir indessen nictrt
feststellen.

Die heutigen Zustände sind zwar klar zu fassen. Hinsidttlidr der
G e n e s e müssen wir weitere Untersudrungen abwarten. Indessen möch-
ten wir nidrt versäumen, schon jetzt auf einige Besonderheiten hinzu-
weisen. In der Nähe der Gurgler Alphütte, und zum Weidebezirk dieser
Alp gehörig, liegen die Sdrönwies und Distelwies. Sctron die Namen
erwedcen Verdadrt und geben einen Hinweis auf einen Nutzungswandel.
Wann mag hier eine Wiesennutzung erfolgt sein? Wir erinnern daran,
daß im Bereidr der Obergurgler Binnenwiesen an einer Stelle ktinst-
lidre Terrassierung auf ehemaligen Anbau hindeutet. Sollte gleidrzeitig
damit eine räumlidre Verlagerung der Heugewinnung in diese beiden
Wiesenmoore und vielleidrt nodr in das benadrbarte Rotrnoos statt-'
gefunden haben? '\feldrem Zwecl< diente das Heu? Handelt es sidr viel-
leicht nur um Streugewinnungswiesen?

Ferner: beinhaltet,,Gurgler Alphütte" eine besitzredrtlidre Zuordnung
mit Hinweis auf den Wohnort der Besitzer oder aber eine Lagebezeictr-
nung von Südtirol aus? Es ist nidrt von der Hand zu weisen, daß bei
vergrößerter klimatisdrer Gunst, die einen Anbau in 1900 m Höhe (in
der oberen Talschaftskammer) und Wiesennutzung in 2200-2250 m Höhe
aüf der Schönwies und Distelwies erlaubten, audr edrte Alpweidebetriebe
mit Großvieh möglidr sein mußten. Nodr auf der Karte von Peter Anidr
a. d. J. 1?74 ist der Name ,,Föder Alp" auf dem Mutsattel zwisdren Gaii-
und Rotmoostal verzeidrnet. Heute heißt dieses Gelände auf der Karte
des Alpenvereins 1:25000 ,,fn Legern" und gibt damit ledigliclr einen
Hinweis auf einen Viehlagerplatz. Während die Distelwies den ersten
Bestandteil ihres Namens dem häufigen Vorkommen einer typisdren
Nutzungsfolger-Pflanze, der,,kratzigsten Kratzdistel" (Cirsium spino-
sissimum) verdankt, tritt zumindestens heute das Gelände ,,In Legern"
nicht durdr eine Lägerflur besonders hervor. Der letzte Geländename
zeigt wohl ähnlidr wie -wies in Sdrönwies und Distelwies eine heute
nicht mehr üblidre, früher jedoctr durdrgeführte Nutzung an. Spätere
Untersudrungen werden vielleicht einmal Aufsdrluß darüber bringen. Ver-
mutlidr sind diese andersartigen Verhältnisse in der Zeit vor dem Einbrudr
der sogenannten ,,I(leinen Eiszeit" im 17. Jahrhdt. zu sudren. Es wäre
aber audr zu prüfen, ob nidrt das nädrtlidre Aufstallen des Mildrviehs
erst redrt jungen Datums und im Gefolge der Umwändlungen durdr den'
Fremdenverkehr allmählidr eingeführt ist, während früher eine sommer-
lidre Alpung auch des Milctrviehs üblictr gewesen ist.

Das P f e r d dient in der Gurgler Talschaft als Zugtier. Gehalten wird,
die Haflinger Rasse. Pferde'werden auch zum Verkauf gezüdrtet. Der
Bauer und Hotelbesitzer Sdreiber (Hs. Nr. 19 in Obergurgl) betreibt sogar
mit großem Erfolg eine umfangreidrere Zudrt. Sein Haflingergestüt besteht
z. Z. aus 10 Tieren. Da der Arbeitseinsatz der Pferde - bei jedem
,,größeren Hof" ist eines vorhanden - 

jahreszeitlidr großen Sdtwan-
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kungen trnterworfen ist werden sie zui Zeiten im Stalle auf ddri. Ge-
höften, zu Zeiten aber selbst nactrts auf der Bergweide gehalten. Für
Gurgl, wo die Pferdezahl wegen des Gestüts von Scheiber i2 bis 14
Tiere erreictrt, gibt es eine hofferne Pferdeweide auf der Sdrönwies, Die
Tiere weiden ohne Hirtenbewadrung, an der selbständigen Heimkehr
allerdings durch eine Mauer gehindert, und haben für die Nädrte und
Sdrledrtwetterlagen keinen Unterstand. Auf der"schönwies wird aller-
dings ganzjährig ein Unterkunftshaus mit Wirtsdraft betrieben, so daß
zum mindesten ständig Mensdren in der Nähe sind. Von einem edrteh
Alpweidebetrieb der Pferde kann ebenso wie in bezug auf Rindvieh
keine Rede sein.

Ziegenhaltung bei einheimisdren Bauern ist nur noctr in pill
üblich. Vielleidrt hängt das mit der Kleinheit der dortigen Betriebe zu-
sanrmen. Es handelt sidr um etwa 20 Tiere. Auch für sie ist die näctrt-
lidre Stallhaltung auf dem Hofe üblich, um die Tiere regelmäßig melkön
zu können. Sie weiden nidrt gemeinsam mit dem Rindvieh an den Hän-
gen der redrten Talseite - dies würde dem dortigeri Weidewald auch
schlecht bekommen -, sondern hirtenlos sudren die Ziegen an der stei-
leren und für Rindvieh .zu steilen linken Talseite ihr Futter. Da die
Ziegen mit Vorliebe das Laub der Büsdre: Erlen, Wöiden und auctr die
zarten Nadeln der Lärctrenstrünke fressen, ist hier wesflictr von pill
das Mosaik der mit I3üppelbüsdren bewachsenen Steilhänge und steilen
Bergmähderflädren besonders eindrucksvoll. Wie wir uns selbst über-
zeugen konnten, müssen sogar die kletterfreudigen Ziegen auf dem Um-
weg über die Brüdre r/g km nördlidr Pill zu ihren Bergweideplätzen in
der Gegend des Zit'mbadres und Hodrbrunn gelangen 

- und von den
Mensdren dorthin getrieben und zurüd<geholt werden. Daher wird sdron
wegen des Leutemangels auctr in Pill die Zeit der Ziegenhaltung bald
ablaufen.
. Die Viehweirlen. Die untersctriedlidren Gewohnheiten der Weidetier-
arten hinsidrtlidr der Futterauslese, des rasdren oder langsamen Wectr-
sels der Weideplätze, der Bevorzugung oder Meidung harten, steinigen
oder weidren Untergrundes u. a. m. sind angetan, folgende Kennzeictrnung
der Untersdreidungsmerkmale von Weideflädren vorzunehmen.

Das Rindvieh nutzt Wald- und Haideweide, soweit die Hänge nictrt
zu steil sind. Sdrutz im rvllalde wird sowohl bei Sturm und Regen, wie
aber auch bei greller Mittagshitze gesudrt. Auctr einzelne Baumgruppen
oder alte Einzelbäur4e wie höheres Busdrwerk können solctre Anzie-
hungspunkte sein. Die Weideplätze werden zwar im Laufe des Tages,
jedodr in langsamem Darüberhinwegweiden gewedrselt.

Pferde galoppieren gern von Zeit ztt Zeit. Sie bevorzugen daher Moor-
weiden mit weidrem Untergrund.

Bergsdrafe bevorzugen die Höhen, wanderh bei Witterungswechsel mit
rasdr zunehmendem Feudrtigkeitsgehalt der Luft aus eigenem Antrieb
aber Hunderte I'on Metern abu'ärts, wenn sie so in Regionen mit gerin-
gerer relativer Feudrtigkeit gelangen köniren, damit das Gewidrt des
Haarkleides durch Feuctrtu'erden nictrt ohne Notwendigkeit vergrößert
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wird. Man redrnet die Sdrafe wegen dieses Verhaltens bekanntlictr zu
den ,,Wetterkündern". S&idrt man die Sdrafe in kleinen.Gruppen, wie
sie ja dem Besitz des einzelnen Bauern entsprechen, fort, rotten sie sidr
zu Herden zusammen, Alle diese Gründe führen dazu, daß Sdrafe
selten gemeinsam mit Rindvieh zu hüten sind, selbst wenn beide Tier-
arten dieselben Weideflädren benutzen können. Im Gebirge liegt die
Sdrafweide daher im allgemeinen in den hodrgelegenen trIaiden.

Der lidrte Busdr entspricht det Ziegenweide, wenn die Ziegen wegen
des allnädrtlidren Aufstallens nicht mit den Schafen in die Hodrlagen
ziehen, aber unangepflod<t weiden können. Nidrt jedes Laub n'ird an-
genommen. Nidrt jeder Straudr verträgt wiederholtes Abfressen während
der Weidemonatc, bzw reagiert durch ständig neues Austreiben auf diese
ununterbrodrenen Beschädigungen. In der Gurgler Talsdraft sind die
Weiden für die einheimischen Ziegen ein Grünerlengebüsdr, das an
feuchte Standorte gebunden ist.

Die kurz dargelegten Gewohnheiten sind außerordentlidr untersdried-
lich und daher audr deren Auswirkungen auf die Vegetation der Weide-
fläctren. Allgemein hat der Weidgang infolge der Auslese-Begünstigun-
gen, Hemmungen und Vernidrtungen, der Trittsdräden von der Boden-
verdichtung bis zum Zertreten der Rasennarbe auf weichem Untergrund,
dem Einsctrleppen von ,,IJnkräutern" aus den Tälern diesseits und jen-
seits der Wassersdreiden (Südtiroler Schafherden), des Viehdungs an
fladren Triftwegen und Lägern, das l(räftespiel im Wettbewerb der'
Pflanzen und ihrer ursprünglichen Gemeinsdraften derart verändert, daß
die Vegetationsformationen weitestgehend umgestaltet sind. -
' Diese Vorgänge haben, wenn man von Lägerfluren absieht, zu einer
Verhagerung geführt, die wir unter der Bezeictrnung,,Verheidung"
zusammenfassen. Die Sekundärformationen treten uns als Zwergstrauch-,
Rasen- rrnd Fledrtenheiden entgegen. Bodenplastik, Expositiop und
Höhenlage als variierende Faktoren des Geländeklimas schaffen eine
Höhenstufung auch dieser sekundären Pflanzengemeinsdraften. So läßt
sidr die Betradrtung der Viehlveiden nadr dem untersdriedlichen Weide-
vieh nidrt trennen von einer Ordnung nadr Höhenstuf en. Der
ilöhenlage nadr zuunterst finden wir die Waldweide für Rindvieh. Der
Wald flndet heute seine obere Begrenzung in rund 1900-2000 m Höhe.
Wenn man aus dem Öf,ztal kommt, hat man sogar zunädrst den Eindruck
einer ziemlidr geschlossenen Begrenzung in der Höhe, die der Form nadr
nur auf mensdrlichen Einfluß zurücl:geführt u'erden kann. Höhenwärts
darüber hinaus gibt es nur örtlidr begrenzte Waldparzellen, Baumgrup-
pen, Einzelbäume und Baumstrünke bis zu einer Höhe von ca. 2300 m
(in der Rotmoosadren-Schludrt nördl. der Sdrönwieshütte). Wir können
noctr genauer sagen, daß die ,,Waldkrone", wie sie in Tirol genannt
wird, nur an der rechten Talsdraftsflanke in unmittelbarem Ansdtluß an
die Binnenwiesen-Anger vorhanden ist, Hier geht der Wald nidtt ganz
bis zur Talsctrulter hinauf. Zwisctren dem Brennerwald südlidt Ober-
gurgl-Guggler und dem Wald nordöstlich Pirdrhütt besteht eine große
Waldlücke. Von den Angerer Beständen aus geht der Wald in den Wald-
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saum an den Flanken des Ötztales über. An der linken Talsdraftsseite
reidrt dieser Waldsaum heute nur bis Pill. Talaufwärts gibt es noctr
einige lQein- und Kleinstparzellen, die mit Lärdren bestanden sind, aber
nidrt die Vielfalt einer edrten Waldgemeinsdraft aufweisen. So ist es
audr mit den bbiden Parzellen in der Posclradrer Flur der linken Tal-
sdraftsseite. An der linken Talseite der Obergurgler Kammer finden sidr
im Sdrrofengelände vorwiegend jüngere Einzelzirben. Die obere Begren-.;
zung des häufigeren Vorkommens von Einzeljungbäumen und Baum-
strünken korrespondiert nadr Höhenlage etwa mit der heutigen Wald-
grenze.

An der oberen Grenze bilden Zirbelkiefern, ,,Arven", die Baumschicht.
Sonst finden wir vorwiegend Lärdrenbestände, die talabwärts in einen
Lärdren-Fidrtenwald übergehen. Da der Wald beweidet wird, ist er stark
aufgelidrtet, so daß die Zwergstrauclrheide weitgehend in der ,,Wald-
krone" Platz gegriffen hat. Wegen des didrten Nadelkleides der Arven
entsteht der Eindruck, als sei die ,,Waldkrone" an ihrer oberen Grenze
gesdrlossener als im Bereidr der Lärdrenbestände. Eine eigene Krumm-
holzstufe in der Form des Latsdren-Grünerlen- und Weidegebüsdres ist
nidrt ausgebildet; wohl aber eine Zwergstraudrheide, deren auffälligsten
Vertreter in der Straudrsdricht Alpenrose und Zwergwaclrholder sind.
Diese Zwergstraudrheide beginnt praktisdr an den Mauern der Binnen-
wiesen, durdrzieht den WaId und geht in der Höhe mehr und mehr in
eine andersartige, den Boden niedriger bekleidende Zwergstraudrheide
aus Beersträudrern und Callunaheide über.

Alpenrose und Zwergwactrholder, die beide in bezug auf neuzeitliche
Viehweide als Alpenunkräuter bezeidrnet werden müssen und im Re-
gelfalle bei ungestörtem Wadrstum trotz der Beweidung eine ehemals
gute Weide süließlidr überwältigen können, verhalten sictr in ihren An-
sprüdren an den Standort untersdriedlictr. So kann man als Faustregel
aufstellen, daß rvir die Alpenrosen an feudrteren und windgesdrützteren
Standorten vorfinden, wo im Winter audr die Sctrneededre mädrtiger ist
und nidrt so leidrt verweht wird. Dagegen ist der Zwergwadrholder
offensidrtlidr unempfindlidr gegen Wind, Sdrneefegen, BIößen innerhalb
der winterlidren Sclrneedeeke und frühes Ausapern, verbunden mit
großen Tages-Temperatursdrwankungen. Oft fragt man sidr, weldres
Futter Rindvieh und Sdrafe sidr im Sommer aus soldren Zwergstraudr-
heiden holen. E. Hubatschek nimmt an, daß im Sctrutze dieser
Sträucher mandre sdrmackhaften Kräuter und Gräser wadrsen müßten.

Die oberhalb aus dieser Zwergstrauchheide erwadrsende Beerenheide
hat als namhafte Vertreter die ,,Granten". Dies sind die Preißelbeeren
(Vaccinium vitis idaea) und die ungenießbaren ,,Mehlgranten" der
Alpenbärentraube (Arctostaphylos uva ursi). Hinzu kommt die Krähen-
beere (Empetrum hermaphroditum), run nur die wichtigsten Vertreter
zu nennen, und die Besenheide (Calluna vulgaris), die zu einer Sonst
blütenarmen Jahreszeit weite. Hänge rot färbt und oft eine ergiebige
Spätsommer-Bienenweide darstellt. 

.i
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. Die extremste Form der Zwergstraudrheiden nennt H. G a m s die
alpine Spalierstraudrheide. In der Gurgler Talsdraft wird sie nur durdr
'eine Pflanzenart drarakterisiert, die Gemsenheide (Loiseleuria procum-
bens). Die Gemsenheidenteppiche kennzeidrnen die windgesdrerten
Budrel und Grate, oft nadr SW exponiert, die deshalb im Winter oft
wodrenlang schneefrei und starken Frösten ausgesetzt sind und im
Sommer ebenfalls wegen der Exposition große Temperatursdrwankungen'ertragen müssen. Durdr sämtlidre Stufen der Zwergstrauctrheiden hin-
durdr finden wir Fledrtenheiden, in denen das Isländisdre Moos (Cetraria
islandica) die bekannteste Art ist. Die Fledrtenheiden sind die Pflanzen-
gesellsdraften der offenen, am stärksten exponierten Kuppen- und Grat-
'absätze und daher in höheren Lagen meist mit der Spalierstraudrheide
'vergesellsdraftet.
-' Vorwiegend auf den Verflachungen über der Talsctrulter sind aber auch.Krummseggenrasen weit verbreitet. Die Verheidung drüd<t sidr hier in-einer 

,,Verborstung" aui, d. h. eine umfangreidre Pflanzengemeinsclraft,'ftir die das Borstgras (Nardus stricta) namengebend verwendet wurde,
verdrängt die besseren Futtergräser und -kräuter zusehends, Audr hiei'
gibt es Untersdriede entspredrend jenen in Wasserhaushalt, Boden-
zustand und Exposition der Standorte, auf die wir im Zusammenhang
mit der Rindvieh- und Sdrafweide nictrt einzugehen braudren.
- Bliebe noclr ein Hinweis vonnöten auf die Pflanzengesellsctraften jener
fladren Bereidre, die vom Vieh gern als Lagerplätze aufgesucht rmd als
Lägerfluren bezeidrnet werden, Der Viehdung, der hier nidrt so
,rasdr abläuft oder abgesdrwemrnt wird, erlaubt einer stid<stoffhungrigen
Ifodrstaudenflora üppigstes Wadtstum. Den Alpenampfer hatten wil
sdron bei der Behandlung der Wiesen erwähnt, ebenso die andere mar-
kante Pflanze dieser Gemeinschaft, die kratzigste Iftatzdistel.

In bezug auf gepflegte, neuzeitlidte Viehweide gilt für sie das gleidte

-wie für die Zwergsträudrer: sie alle sind ausgesprodrene Weideunkräu-
Jer und -sdrädlinge, zu deren Vernidrtung oder wenigstens ,,fn-Sdradr-
Halten" zwar mandres unternommen wird, bei den üblidten Betriebs-
methoden allerdings ohne durdrgreifenden Erfolg. Sidttbare Eingriffe
gegen die Ausbreitung des Zwergwadrholders waren bisweilen fest-
zustellen. Mit Feuer geht man gegen diesen zähen Straudt vor. Es steht
.aber wohl außer Zweifel, daß aus dieser ,,Not" der leidrt eintretenden
,Überhandnahme aller dieser Unkräuter eine Tugend gemadrt worden ist.
Nidrt nur an die oben erwähnte Nutzung des Alpenampfers ist zu
erinnern, selbst die kratzigste Kratzdistel hat zeitweise ähnliche Ver-
arbeitung und Verwendung erfahren. Bei Alpenrosen und Calluna
dürfen wir nidrt nur an die Bienenweide denken, bei Wadrholder und
'mandren anderen Beerensträudrern nidrt nur an das Beereneinsammeln,
'sondern von ihnen allen sarnmelte man in Futternotzeiten die jungen
Triebe zur Stred<ung des Winterfutters. Bei früher stärker verbreiteter
'Ziegenhaltung mußten sidr die Zie$en u. U. sogar gegen Winterende
dieses Futter selbst aus dem Sdtnee sdtaren. Wir fanden diese Angaben
kürzlictr auch für die Sehweizer Hodrlagen bestätigt (A. Waldmeier-
Brockmann).
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Anders, als bisher besdrrieben, liegen die VerhäItnisse bei der Pferde-
und Mildrziegenweide. Die Haupt-Pf erdeweide liegt in den
Mösern der Sdrönwiese. Hier handelt es sidr um ein abgestorbenes Wie-
senmoor, das in heutiger Zeit durdr Erosion vernidrtet wird. Wegen
seiner immer nodr großen Feudrtigkeit sind hier in stärkerem Maße
Gräser und Halbgräser an der Pflanzendedre beteiligt. Einen ähnlidren
Charakter haben die unteren Hangteile der benadrbarten Distelwiese, die
ebenfalls ein durdr ein enges Rinnennetz völlig zersdrnittenes Wiesen.
moor darstellt.

Die Ziegenweide bei Pill auf der linken Talsdraftsseite ist eine
Gebüsdrweide. Vorwiegend Grünerlen, dann audlWeiden und z. T. Lär-
drenstrünke sind die Holzpflanzen dieser Hänge. Da diese Krummholz-
gebüsdre, Grünerlen und Weiden die Badrläufe bis fast zum Soom hinauf
begleiten, halten wir es für untersudrenswert, ob diese Talsdraftsseite
nidrt ehedem, als die Ziegenhaltung allgemein - bis vor ca. 50 Jahren -in der Talsdraft verbreitet war, der Ziegenweide weitestgehend vorbe-
halten war. Der Name Loobbach weist ja heute nodr auf eine.Laub-
nutzung ebenso hin, wie. die Bezeidrnung ,,in der Gemeine" nördl.
Posdrach anzeigt, daß die privaten Bergmähder nictrt von jeher die
gesamte Talflanke eingenommen haben (s. u.). Als Großvieh-Allmende
kam diese steile Gemeine sou'ieso nidrt in Frage 5). Eigenartigerweise
sdreinen sidr Ziegenweiden-Allmende und private Bergmähder nicht
auszusdrließen, Audr heute sind im Bereidr der Piller Ziegenweide
weder die Bergmähder nodr das dörrende Heu auf den Mahd-Parzellen
besonders voneinander abgegrenzt. Daher ist hier das Mosaik der für
sich öinheitliclren, gegeneinander durctr untersctriedlictre Artung der For-
mation klar abgrenzbaren Nutzflädren so besonders eindrud<svoll.

Faßt man nun unter einem Ordnungsaspekt die linke Talsdraftsseite
als ,,die Bergmähderseite" auf, deren Aufgabe es ist, Heu zu liefern,
dann müssen wir Erlen und Weiden in gleidrem Maße als Wiesenun-
kräuter der Feudrtstellen ansehen, wie wir die Zwergsträudrer als Un-
kräuter der Rindvieh- und Schafweide angesehen haben. Aber wie wir
sdron in bezug auf die Unkräuter der Rindviehweide kurz streiften, muß
man audr hier die funktional verschiedenen Nutzungsmöglidrkeiten, die
räumlidr so eng verquickt sind, auseinanderhalten und beadrten. ,,Ein(Inkraut" innerhalb der einen Nutzungsart kann ,,das Kraut" einer an-
deren sein, wobei uns die Entsdreidung über den jeweiligen Vorrang
nidrt zusteht, zumal das nach Zeit und Betriebsart verschieden beur-
teilt werden kann.

Auf einem ganz anderen Blatt steht die Waldfrage dieser Talsctrafts-
seite, selbst dann, wenn wir diese im Augenblick nur unter dem Ge-
sidrtspunkt des so entsdreidenden Wind- und Lawinensdtutzes sehen
Wollten.r Erlen und Weiden der Art, wie sie in diesen Hoctrlagen dei
Alpen vorkommen, bieten keinen Sdrutz vor Lawinen, weil die ge-
schmeidigen Büsctre plätt an den Boden gedrücht und olne wesenfliche

5) Aber audr die celändenamen--ca!;berg und caisbergtal an der rechten Tql-
sdraftsseite weisen auf ehemalige Ziegenweide hrn.
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Sdräden überrollt werden und somit dem Lawinensturz keinen-. Einhalt
gebieten. Die Frage nadr den Aussidrten für eine Wiederbewaldung oder
gar ein Aufwärtsdrüchen der Waldgrenze bis zur klimatisdren Wald-
grenze können wir.hier nictrt einmal ansdtneiden.

5. Die Gehölze
Außer der Waldweide wird als Hauptnutzung des lMaldes gemeinhin

die Holzentnahme angesehen. Holz wird für die untersdriedlidrsten
zwed<e verwendet: als Bau- und Werkholz, T.aun- und Brennholz, Wege-
und Brüd<enholz. Es möge hier die Erinnerung an das oben Gesagte
genügen, daß wir in der Talsdraft bis in dieses Jahrhundert hinein
eigentlidr ein Holzzeitalter feststellen konnten. Der Holzvgrbraudr durdr
die Jahrhunderte hin war daher beadrtlidr, würde indessen allein nidrt
ausgereidrt haben, um die Waldgren2e um einige 100 m abwärts zu
drücken und den Wald in vorgefundenem Ausqnaß aufzulictrten,

Die Dauersiedlungen und deren Jahrhunderte währende Nutzung der
Talsdraft haben zu einer weitgiehenden Waldvernichtung geführt. Dies
drüd<t sictr nidrt nur in der Sdraffung von Freilandflädren (s. das Ka-
pitel über die Binnenwiesen) aus, sondern hat audr dazu geführt, daß die
obere Waldgrenze um einige 100 Meter herabgedrüd<t worden ist. Aber
sdron etwa seit 400 Jahren sind Sdrutzmaßnahmen zur Erhaltung der
Gehölze ergriffen worden, denen in den einzelnen Zeitabsdrnitten unter-
sdriedlidrer Erfolg besdrieden gewesen ist. Die mittelaltertichen Gesetze
blieben bis 1B4B in Kraft. Damals wurde im Gefolge der europäisctren
Revolutionen der Wald frei verfügbar. Mit dem Sprengen altgewohnter
Fösseln ist dem Bestand kurzfristig gewiß mehr Schaden als notwendig
zugefügt worden. Die derzeit gültigen Verhältnisse werden wir bei der
redrtlichen Ordnung aufgreifen. Heute ist der Holzverbraudr niclrt nur
zurückgegangen, weil z. B. zum Hausbau und für die Bedadrung andere
Materialien Verwendung finden und Gerätsdraften für Haus und Stall
nur nodr z, T. aus Holz gefertigt werden. Zudem rvird die Holzverwen-
dung von ,,oben her" geregelt und in manctrer Hinsidrt zum Vorteil des
Waldes gedrosselt. So wird z. B. kein Holz für Bedachung (Schindeln und
Bretter) oder Zimmervertäfelung mehr bewilligt. Es bleibt aber vorläufig
nodr der enorme Verbraudr für Heizzwedle. Kleinere Gehölzgruppen, so
die am Rundbudrel ,,Höhe 1923", 250 m nördlidr der Kirdte von Ober-
gurgl und am. unteren Zaglbadr zwisdren den Plaaren und Posdradrer
Traten, bestehen aus unregelmäßig gesdrneitelten Birkenstrünken. Sie
liefern das Holz für Reiserbesen. Da die Birke als Waldbaum in der Tal-
sdraft sonst nidrt auftritt, dürften diese ,,Besengehölze" künstlidt ge-
sctraffen sein und vielleictrt audr nur so erhalten bleiben.
. Als Nebennutzung der Gehölze sei die Streuentnahme herausgegriffen.
Auctr. sie unterliegt heute der-Genehmigung und Aufsictrt. Der Rüd<gang
ist z. T. aber audr auf erfolgreidre Aufldärung über die Sdtädigung der
Wälder zurüd<zuführen. Bei dem fehlenden Anbau und damit fehlenden
Streuanfall hat allerdings eine andere Maßnahme wesentlidren Anteil
an dieser Entwicklung, Auf einer Art genossensdraftlictrer Basis wird
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.Stroh, Moos und Torf aus den tiefer liegenden Tälern besctrafft. Wenn
diese Aktion nodr in den Anfängen steckt, hat das seinen Grund in der
'r(osten- und Rentabilitätsfrage der einzelnen bäuerlictren Betriebe. Diese
Frage führt jedoclr schon zum strukturwdndel der Talsctraft und soll
uns in einem späteren Absdrnitt besdräftigen.

' 6. Die räumlidre Ordnung der Nutzflädren
- Abb. 2 b gibt uns einen überblict< über die Ordnung der Nutzfläctren.
Diese Ordnung läßt sidt kurz folgendermaßen zusammenfassend dar-
stellen. Die Nutzflädrenart, deren Produkte als Wintervorräte eine
Dauerbesiedlung innertialb der Talsctraft erlauben, die aber auctr am'stärksten arbeitsintensiv genutzt wird, ist die zweimähdige Binnenwiese.
Sie bildet audr räumlidr das Kernstüd< der Talschaft und nimmt die
,,Talsohle" ein. In der Angerer und Posdradrer Kammer 

.auf 
Fluß-

terrassen, in der Obergurgler Kammer auf MutbucJ<eln und sctrmalen
Terrassen zu Angern zusammengefaßt, liegen diese Binnenwiesen. So:
.weit sie nidrt durdr Klammen oder Flüsse begrenzt werden, sind sie
. 
gezäunt.

Die übrigen Nutzflächen sind in Bezug auf die Talsctraft asymmetrisctr
angeordnet. Die linke Talsdrafkseite wird bis zum Soom vorwiegend'durdr Bergmähder genutzt. Bei dem Weiler pill tritt örflich mosaik-'artig versdradrtelt die Ziegenweide hinzu. Bei posctraetr ist die Milch-
viehtrat eingesdraltet. Die Flädren oberhalb des Soom dienen in stär-
kerem Maße als Sdrafweide denn als Bergmahdfläctren, die zudem nur.
etwa alle 3 Jahre gemäht werden können und besser als Wildheuplaggen
zu bezeichnen wären. Die rectrte Talsctraftsseite ist eine ausgespioctrene'\üeideseite. fn den unteren und mittleren Partien liegt die Rindvieh-
weide, der sich nactr oben die Sdrafweide ansehließt. Soweit an dieser
Seite der Wald reidrt, dient er als Gehölz und Weide zugleich. Auf Moor-'weide, weit südlictr vorgeschoben und damit weilerfern, wird die pferde-
gfäsung durdrgeführt

Der '\itreidgang wird vom Weiler aus geregelt und überwactrt. Ali-
weidebetrieb üben nur Südtiroler Sdrafhirten auf pactrtweide im gesam-
'ten südlidren und nordöstlidren Talsdraftsbereich aus. Die Tatsaclre
diöser Beweidung von Südtirol aus in einem solctren Ausmaß und ,,seit
unvordenklidren Zeiten" können wir als Bestätigung für die Ansictrt
'ansehen, daß Größe und Ertrag der Wiesen entscheidend für die Eigen-
'nutzbarkeit der Talsdraft durdr bäuerlidre Dauersiedler sind. Die Talsctraft
ist mit Viehhaltung der einheimischen Bauern wegen des mangelnden
winterfutters im sommer nidrt ausgelastet, und den südtirolern fehlt
in ihrer Heimat die sommergrüne Bergweide. Alte Beziehungen von
hüben und drüben müssen diese Regelung herbeigeführt haben; denn
sonst wäre ja audr. eine Alpung vom ötztal aus in die Gurgler Talsctraft
denkbar und zu erwarten.

(_
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7.DiebesitzredrtlidreStrukturderNutzflädren..
Wir können heute nictrt immer und überall das Besitzrectrt vom Nut-

zungsrecht untersdreiden. Beide übersdrneiden sidr vielfactr und können
zu grotesken Verhältnissen führen, wie sie uns gerade auclr in der Gurg-
ler Talsdraft entgegentreten. Abb. 2c zeigt uns die Verhältnisse in
großen Zügen an, ohne bis in Einzelheiten juristisdr ridrtig sein zu
wollen, :
' Die W i e s e n sind im Privatbesitz. Der lange Entwicklungsgang
durdr mehrere Jahrhunderte mit Teilungen und Zusammenlegun-
gen, aber audr Wüstwerden einzelner Betriebe hat zu einer Gemenge-
lage der teils blod<igen, teils kurzstreifigen Besitzparzellen geführt.
Waren ursprünglidr, wie oben betont, die Binnenwiesen in Gemengelage
zu An6iern, die Bergmähder immerhin zu weithin sictrtbaren, wenn auctr
randlidr zerlappten Komplexen in enger Anpassung an günstige Stand-
orte nacfi 'Weilern oder Weilergruppen zusammengefaßt, so ergibt sidr
heute, daß durdr Vererbung oder Kauf sidr die einfadren Verhältnisse
nodr mehr versdroben haben. Geblieben ist allein das äußere Bild. Es
können audr Bauern aus einer anderen Gurgler Kammer an dinem An-
ger besitzrechtlidr beteiligt sein. Für das Ersdreinungsbild ist das im
allgemeinen belanglos, wenn nidrt als Folge der untersdriedlidten finan-
ziellen Leistungsfähigkeit gerade Qualität und physiognomisdre Ersctrei-
nung einzelner Besitzparzellen in stärkerem, Ausmaß, als das früher
möglictr war, herausgehoben werden. Mit Nadrdrudr mödrten wir darauf
hinweisen, daß audr die Bergmähder blockig aufgeteilt (Abb. 5), in
Privatbesitz sind und in Gemengelage liegen.

Die Weideflächen haben im allgemeinen audr Weileransdrluß,
wie aus Karte 2 b ersidrtlidr ist. Dodr gibt es dabei beadrtliche Ver-
setzungen der Grenzlinien von Weilergemarkungen, die nidtt mit der
heutigen Verteilüng der Weiler übereinzustimmein scheinen. Auffällig ist
das weite Vorsdrieben der Weideflädren des Weilers Pirdrhütt nadr N
an der redrten Talflanke. Pir&hütt sdreint die Erbsdraft des abgegangenen
Weilers Königsrain (a. d. Einmündung der Königsadre in der Poschadrer
I(ammer) angetreten zu haben. Ebenso beadrtlidr ist das Vorgreifen des
Posdradrer Bereidres an der linken Talflanke nadr S. Gurgl und Guggler
sind derart verwadrsen, daß man sie nidrt mehr trennen kann. Das Mardr-
badrl nördlidr des Flurstüd<es ,,In der Keme" (links der Actre) westl. Ober-
gurgl dürfte früher zwisdren Guggler und Gurgl ebenso, wie der Mardr-
badr (redrts der Adre) östl. Posdractr zwisctren Pirdrhütt und Königs-
rain, edrten Besitzgrenzdrarakter angezeigt haben. Die beiden Mardr-
bädre sind in Abb. 2 c eingezeidrnet.

Der Weidebesatz wird nodr heute nadr Kuhfuhren 0) beredrnet. Das
ist sdron mindestens seit dem ausgehenden Mittelalter bezeugt. Die Zahl
hat sictr kaum geändert. Wir können daraus, allerdings mit gewissem

8) Die Bezeidtnung ist nidlt einfadr zu deuten. Der erste Bestandteil des wortes
' weist auf dle Viehart hin, Der zweite könnte aus dem Alpweidebetrieb - den.. es heute in der Gurgler Talsdraft nldlt tnehr gibt - hergeleitet seln. Der Trleb

auf und von der Alp heißt nodr heute in den Alpen ,,Auffahrt" und ,,Abfahrf'.
Eine Kuhfuhre bedeutete demnach Alpweidgang eines Stüd{es Ilinalvieh.
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vorbehalt, sdrließen, daß sidr auch die wiesenfläctre nictrt wesenflictr
erweitert haben kann, oder ridrtiger gesagt, daß sidr die Winterfutter-
bevorratung, gleidr weldrer Art sie in unterschiedlichen zeitabsctrnitten
zusammengesetzt gewesen sein mag, kaum verändert haben wird. Wäh-
rend die Kuhfuhrenzahl ursprünglictr für einen großen Hof bestimmt
war, ist sie mit der Aufsplitterung der Kernhöfe zu Weilern ebenfalls
auf die Folgebetriebe aufgeteilt worden. So hat Gurgl und Guggler zu-
sammengenommen 72 Kuhfuhren, das bedeutet, daß je nadr Betriebs-
größe und -klasse 8-f? Stüdr Rindvieh geweidet werden dürfen. Die
Weide ist eine Allmendweide der dazu Berectrtigten. Diesen steht auctr
die Sdrafweide zu. Wiewohl nun jeder bäuerlidre Betrieb efliche Sctrafe
hält, wird die Sdrafweide heute nictrt im Allmendebetrieb genutzt, son-
dern, wie oben sdron kurz behandelt z. T. an den einheimisdren Sclräfer-
meister, z, T. "an Südtiroler (Passeier und Sdrnalser) Scträfer verpadrtet.
Der Padrterlös wird unter die Bereclrtigten anteilig (gemessen nactr dem
I{uhfuhrenanteil) verteilt. Diese Verpadrtung, die die alten Gebote, kein
fremdes Vieh zum Weidgang aufnehmen zu dürien, überflüssig mactrt,
können wir als besten Hinweis auf. einen Rüdrgang der Schafhaltung
und Aufhören der Ziegenhaltung ansehen.

Der Südtiroler Padrtweidebetrieb in der Gurgler Talsctraft muß alt
sein. Darauf weist der Narne für die kleine, runde, fladenartige und mi!
Anis und Kümmel gewürzte ,,heimisdre!. Brot hin, das ,,Vintsclrgerl.,
genannt wird. Korn oder Mehl kam ehedem als Weidezins aus dem
Vintsdrgau in die Gurgler Talsctraft.

Eigenartige Überlagerungen in der Rechtsstruktur finden wir für den
W a I d östlidr Angern. Wir müssen drei Redrtslagen untersdreiden. Die
Holzfläctre ist nidrt etwa Gemeinsdraftswald von Beredrtigten oder ,,Ge-
meindewald", wie der Zirbenwald ,,Brenner" südlictr Obergurgl, sondern
ist parzelliert und in Privatbesitz. Die großen nahezu rechtedrigen Blöd<e
zeigen die relative Jugendlidrkeit der Aufteilungen an (vgl. Abb. b). Die
Holznutzung dieser Privatgehölze kann jedodr nur mit Bewilligung und
forsttedrnisdrer Anweisung durdr die forstlidre Betreuungsstelle der
politisdren Gemeinde Sölden erfolgen. Bervilligungen werden nur nadt
genauer Anttagsprüfung erteilt. Verweigert wird der Einschlag von
Holz für Ausführung von Blod<bauwänden - damit versdrwinden die
Holzbauten, vor allem auch die Heustadel (Piller) am Bergmähder-
hang -, von Dadrversdrindelungen - Ziegel und Blech treten an deren
Stelle - und Zimmervertäfelungen.

In diesem Zusammenhang interessielt uns, daß die Holzfläche zwar
in Privatbesitz, aber nidrt frei nutzbar ist. In bezug auf Holzzuweisung
'haben die Bauern der Gurgler Talsdraft aber zusätzlidr noc;l. Anteil am
Söldener Gemeindewald außerhalb der Talsdraft in den Zwieselsteiner
und. Söldener Kammern. Diese Verhälhrisse, Eigenbesitz der Holzflädren,
aber kontrollierle und gedrosselte Nutzung, werden darüber hinaus für
den Angeqer Wald nodr dadurdr kompliziert, daß die Holzflädren zu-
gleidr Allmende-Weidewald sind. Das Weideredrt steht den Berectrtigten
der Angerel Kammer und z. T. den Pirctrhüttern zu. Ferner ist die Holz-
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flädre mit Streulectrten belastet. Die Nutzung in dieser Rictrtung ist aus
oben dargelegten Gründen im Sdrwinden begriffen.

Insgesamt läßt Sictl mit Leictrtigkeit ableiten, wie lähmend solctr kom-
plizierte Redrtsverhältnisse sidr für eine sinnvolle Entwicklung und
Nutzung dieser Flädren auswirken, Es steht außer Frage, daß die
vornehmste Funktion der Holzflädren darin bestünde, einen gesunden,
sorgsam genutzten Schutzwald zur Gesunderhaltung der Landsctrafl, zu
tragen. Das würde bedeuten, daß der Weidgang des Viehs daraus fe.rn-
gehalten, die Streunutzung aufhören und das notwendige Holz weitest-
gehend aus weniger gefährdeten Waldgebieten herangebradrt werden
müßte. Dieser notwendigen Entwicklung stehen aber nicht nur tedrnisdre
Schwierigkeiten (enge, kurvenreidre Straßen) und die Kosten entgegen,.
sondern vor allem die Rectrtsverhältnisse. Eine für alle Beteiligten sinn-
volle Bereinigung wird seit Jahrzehnten im gesamten Alpengebiet zwar
erstrebt, gelingt aber bisher nur in seltenen Einzelfällen; ja, sie ist zum
Sdraden allseitiger sadllicher Erwägungen sogar leider zu einem !oli-
tikum zwisdren Vertretern der Landwirtsdraft und Forstwirtsdraft
geworden.
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Die Kulturlandschaft mit ihren Ortschaften
' Mit der Bezeichnung Talsctraft verbinden wir gemeinhin einen gut ab-
'grenzbaren, in sidr gesdrlossenen Lebensraum im Berglande, der einen
Bezugsmittelpunkt hat in der Form eines zentralen Ortes mit Verwaltung,
Kirche und Schule oder wenigstens einer dieser Einriehtungen, im übrigen
durdr vorwiegend agrare Landsdraft und Siedlung geprägt wird, Für un-
'ser Untersudrungsgebiet bestand also zunädrst die Abgrenzung durdr
Talstufung und Talungskammerung. Erst mit Einridrtung der Kuratie
und letzten Endes des Kirdrspiels kam der sammelnde und ausrictrtende
'Bezugsort auf, der.bis zu dem Zeitpunkt außerhalb, zulelzt in Sölden,
bestanden hatte. Erst die Einridrtung des l3rdrspiels unterstridr im heute
gewohnten Sinn den Talschaftsdrarakter von Gurgl, da das Kirdrspiel auf
diesen Lebensraum besdrränkt ist. Wegen der mindestens einmal
wödrentlidren Versammlung der Talsdraftsbewohner zum Kirdrgang ist
in den abgelegenen und schwer wegsamen Alpentälern dem Kirdrspiel
eine engere Gemeinsdraftsbildung eigen, als dies die weit auseinander-
gezogene Verwaltungseinheit der Gemeinde Sölden, deren Amtssitz zu-
dem fast 10 km von der nädrstgelegenen Gurgler Talsdraftsgrenze ent-
feint liegt, sein könnte.

Dieser durdr die Zusammenfassung zu einem Ifirchspiel wahrhaft
erkennbare Talsdraftsdrarakter wird heute weitgehend und in immer
zunehmenden Maße durdr den Zustrom der Erholung sudrenden Frem-
den und für deren Bedienung hereingeholten Personenkreis verdedct und
eine Öffnung nadr außen durch Straßenverbesserung, neuzeitlidre Ver-
kehrsmittel und größere Verkehrsgesdrwindigkeiten erreidrt. Die Be-
zeichnung Kirdrspiel wäre dem heutigen Zustand angemessener, weil
man für diese Lage überhaupt eine allgemeinverständlidre Bezeidrnung
nodr nidrt prägen kann.

Wenn wir uns im folgenclen den Wohnplätzen und Weilern zuwenden,
werden wir zunädrst die Struktur der ,,Talsdraft" zu erfassen sudren.
Wir müssen deshalb nidrt nur vom bäuerlidren Element ausgehen, son-
dern audr als Sdrnitt nidrt die jetzige, sondern die Zeit vor den großen
'Wandlungen um 1900 betradrten. Die Verwisdrung und innere Aushöh-
lung des Talsdraftsdrarakters werden wir danadr in einem weiteren
Absdrnitt, der den Folgen des Strukturwandels gewidmet ist, behandeln.

1. W'ohnplütze untl'Weiler um 1900
Um die Jahrhundertwende hatte nur die I(uratie'in Gurgl keinerlei

direkte Bindung an einen Bauernbetrieb. Alle anderen Anwesen waren
bäuerlidre Betriebe, von denen einer in Gurgl (Hs. Nr. 19) zusätzlidr
durdr einen Gasthof erweitert war. Zwar sind audr heute nodr die Nutz-
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flädren weitestgehend bestimmend für das Erscheinungsbild der Tal-
sdraft und geben ihr das Gepräge eines bäuerlidr genutzten Gebietes,
doctr zeigen die Wohnplätze und Weiler, die wir nunmehr betrachten
wollen, nur z. T. nodr diesen Charakter äußerlich an. Trotzdem ist audr
mit .den meisten auf Fremdenverkehr eingestellten Hotels und Pen-
sionen ein Bauernbetrieb verknüpft. Ja, gerade diese finanzstarken
gekoppelten Betriebe sind es, die ridrtungrveisend Neuerungen und Ver-
besserungen der Landwirtsdraft einftihren und damit beispielhaft auf,
die alten bäuerlidren Betriebe einwirken.

Um den Bestand der Talsctraft erfassen zu können, ist es zwechmäßig,
von den Verhältnissen um die Jahrhundertwende auszugehen, wie sie
unter'einer Maske bis heute noctr an manchen Gehöften zu erkennen
sind. Zudem ist der Zeitraum von 50 Jahren einerseits nodr gut über-
schaubar und andererseits hat durch eine damals durctrgeführte Zählung
und Numerierung'der Häuser eine Fixierung des Bestandes stattgefun-
den. Bei dieser Besdrränkung auf die jüngere Vergangenheit treten Fra-
gen nadr dem früheren Besiedlungsgang ganz in den Hintergrund. Nui
da, wo soldre sdrlaglidrtartig die heutigen Verhältnisse zu beleuctrten in
der Lage sind, werden wir auf sie zurückgreifen und einfledrten. An-
dererseits werden gelegentlidre Hinweise auf heutige Verhältnisse nidrt
Ear:z zLr vermeiden sein, wenn man Zusammengehöriges nidrt unnötig
trennen will. Wir wollen von den Bauerngehöften ausgehen.
' Häuser unrl Höfe. Die Göhöfte bestanden aus mehreren, mindestens zwei
Gebä,uden. Das Wohnhaus war eine Einheit für sidr, während Stall
und Stadl, im allgemei,nen übereinarider angeordnet, in einem eigenen
Stockbau untergebractrt waren. Diese beiden Gebäude konnten unmittel-
bar nebeneinander, gestaffelt aneinander, hintereinander oder aber audr
getrennt .stehen. Die zahllosen Umbauten haben keinen klaren, einheit-
lidren Typ entstehen lassen. Es gibt sowohl bei Wohn- wie Wirtsdrafts-
gebäuden Längs- wie Queraufsdrluß. In Pirühütt z.8., das einen beson-'
ders enggebauten Weiler darstellt, sind Wohn- und Wirtsclraftsgebäude
aller vier Anwesen derart versdradrtelt, daß man ihre Zuordnung keines-
wegs auf den ersten Bliich erkennen kann. Uns soll audr hier nidrt der
Grundriß im einzelnen besdräftigen. Es kommt uns mehr darauf an, die
Grundprinzipien zu erkennen. Die alten Bauernhäuser sind audl heute
nodr Holzblodcbauten. Das Erdgesdroß kann sdron durdr einen Steinbau
ersetzt sein. Nahezu ganz allgemein - Ausnahmen gibt es nur in Drei-
häusern und Pill - haben die Wohnhäuser eine Maske umgelegt und
bieten sidr als Putzbauten dar. Während sie früher zu diesem Zwed<
ummauert wurden, erreidrt rnan heute die gleidte Wirkung durdt Bena-
gelung mit Leidrtbauplatten, die dann verputzt werden. Die kleinen
Fenster verraten dann den Holzblockkern. Geblieben, ja verstärkt hat
sidr die Vorliebe für Balkone, die in Neubauüen sogar 2u Uhgängen
erweitert sein können. Gepflegt werden ferner die sdtlidtten, schönen
Sdrmudrformen an gesdrnitzten Pfetten ,und Sparren oder gesägten Bret=
tern der Giebel.

Die im Stoct<bau drrictrteten Wirtschaf tsge.bäude weiseir als
Holzblodrbauten zwed<gebundene Besonderheiten auf. Der im Unterstod<
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eingeridrtete Stall - er ist ,innen holzgedielt, soweit die Viehstände sie.h
ausdehnen, sonst mit NaturSteinplatten gepflasteit 

- ist aüs behauenen
oder gesägten, didrt sdrl,ießenden, hur von winzigen Fenstern durctr-
broclrenen Bohlen erridrtet. Der darüber im oberstock liegende stadl ist
aus entasteten und entrindeten Stämmen gefügt, um der Luft noctr
Zutritt zu lassen. Mit Gesdrick werden diese Wirüsdraftsgebäude mög-
lidrst derart an einen Fladrhang oder eine Terrassenkante gesetzt, daß
man eine ,,ebenerdige" Einfahrt in den im Oberstock liegenden Städl
haben kann. Wo eine soldte Möglidrkeit nictrt gegeben ist, sclreut man
sidr indessen nidrt, künstlidre Auffahrten zum Erreictren desselben
Zwed<s aufzusdrütten. Die Dungstätte ist draußen seitlictr am Stall ange-
legt und oft überdadrt. Da Streu ausgesprodrene Mangelware ist und,
soweit überhaupt weldre verwendet werden kann, vorwiegend au3 Laub,
Moos und Trockentorf besteht - Sägespäne und +nehl sieht rrr-an mit
Redrt als ungünstig für den Wiesendung an und verzidttet weitestgehend
darauf -, 

gleidrt eine soldre Dungstätte meist einem Kotmorast. In
allerjüngster Zeit vollzieht sidr ein erheblidrer Wandel in den Anforde-
rungen an den Stallbetrieb. Geräumigere und höhere Ställe mit großen
Fenstern werden mit neuzeitlidren Baumaterialien erridrtöt. Die Anord-
nung des Stadls über dem Stall behält man bei. Holzmangel, verschwun-
dene Wohlfeilheit und Drosselung des Holzverbrauclrs für Bauten lassen
audr bei der Bed.adtung,die Neuerungen verstärkt in Ersdreinung treten.
,,Legschindeldädrer" in der Form von Bretterdädrern sind nur noctr bei
den Pillern zu finden. Sdrarsdrindeldädrer werden immer seltener. Bleche
und Ziegelpfannen treten an deren Stelle. Sie unterstreidren den Wandel
audr in farblidrer Hinsidrt, zumal die neuen Gebäude, audr die Wirt-
sdraftsgebäude, die alten an Größe erheblich übertreffen, infolge getünctr-
ter Putzwände hell leudrten und gegebenenfalls durdt ein rötlidres Zie-
geldach auffallen. Da diese Neuerungen in Dreihäusern bisher nicht zur
Anwendung gekommen sind, ist das Ersdreinungsbild so wesentlich von
dem der anderen versdrieden und wirkt ausgesprochen ,,altertümlidr,..
Das Ersdreinungsbild der Weiler war indessen um 1900 dem jetzigen
von Dreihäusern durdtaus vergleidrbar, ja nodr in den 30er Jahren war
es selbst im heutigen Obergurgl nodr vorhanden.

Zu den beiden Hauptgebäuden können weitere, meist kleinere Bauten
hinzutreten. Die Mühlen, Bad<öfen .und Bienenhütten seien besonders
hervorgehoben. Nodr gebrauctrsfähige Mühlen liegen z. B. an einem
Hang bei Pirchhütt zu dreien übereinander. Der Antrieb erfolgt; indem
durctr hölzerne Rinnen den obersdrläctrtigen Mühlrädern Wasser zugelei-
tet wird, das dann zur tieferen Mühle weiterfließt. Ein kompliziertes
Wasserredrt muß'entwickelt sein, da aus gleichen Gräben sowohl private
Mühlen betrieben, wie audr private Wiesen ,in Gemengelage bewässert
werden. Das Eigenmahlen verschwindet immer mehr, da manche Mehl-
sorte im Handel vergleidrsweise wohlfeiler zu haben und zudem das
hausbad<ene Brot nahezu ganz verschwunden ist. Man bad<te früher und
heute z. B. audr nodl in Pill (Hs. Nr. 3) gleidr für mehrere Wodren den
Vorrat an Fladenbrot (s. o. Vintsdrgerl), das ja nidrt als ,,Butterbrot",
sondern eingebrockt in Flüssigkeit gegessen wurde. Audr hier hat die
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enge Berührung mit der Außenwelt und das Eindringen andersartiger
Bedürfnisse durdr die Fremdän einen grundlegenden Wandel in der
Ernährung, den Ansprüdren, Herbeisdraffungsmöglichkeiten und nictrt
zuletzt auch hinsidrtlidr der Kaufkraft bei den Einheimisctren geschaffen.

Nictrt älle Bienenhütten dienen der eigenen Imkerei, sondern im
Sommer z. Z, d.er Alpenrosenblüte, aus der der sctrmackhafteste Honig zu
sammeln sein söll, gegebenenfalls zurzeit der callunaheideblüte ein zwei-
tes Mal, werden hier Bienenvölker aus dem Inntal aufgestellt. Nur der
Bauer Grüner in Obergurgt (Hs. Nr. 22) betätigt sich in. geringem Um-
fang dls Imker.

Süließlidr gehört zum Gehöft nodr der Hausgarten, den wir sctron im
Zusammenhang mit den Nutzflädren behandelt haben. Bei Dreihäusern
und Angern in der unteren Kammer kommen zum Gehöft noctr einige
private hofnahe Weiden, die auf der nidrtentsteinten Talaue liegen. Das
ist auffällig, aber für die Talsdraft nictrt charakteristisctr. Hier sind die
Hodrwasser-Katastrophensdräden durctr den Auslauf des Gurgler Eissees
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts nur teilweise beseitigt, wie man
aus dem durdr gradlinige Steinmauern getrennten Nebeneinander von
völlig entsteinten Wiesenfläctren und steinüberstreuten'\Meideflädten in
der gleichen Aue sctrließen kann. Vom Gehöft Grüner am Mohrenhäusl
(Hs. Nr. 6/7) aus führt ein tridrterförmiger Triftweg in diese Auenweiden.

Wie in allen anderen Bauerngebieten kennt man in der ,Gurgler Tal-
sdraft audr Haus- und Hof teilungen. Die Gewohnheitsrechte in
dieser Hinsidrt haben sidr im Laufe der Zeit offenbar wiederholt geän-
deü. Z. Z. ist die Übergabe des gesamten Hofes üblidt. Man sagte uns,
daß einige Gehöfte teilbar, andere unteilbar seien. Näheres war nicht zu
eifahren. Eine Besonderheit wollen wir aber hervorheben. Teilungen von
Gehöften sind hier i4 der Talsdraft oft nur soweit durclrgeführt worden,
daß zwar eigene Betriebe eingeridrtet wurden, aber in einem Gehöft
räumlidr vereinigt blieben. Zu diesem Zweck wurden die Gebäude besitz-
redrUictr hälftig geteilt, d. h. ebenso wie im alten Wohnhaus dann zwei
Familien mit getrennten Eingängen wohnten, waren audr sinngemäß
Stall, Stadl und die anderen Nebengebäude .geteilt. Man könnte von
Zweibetriebe-Gehöften spredren. Als man um 1900 die Hausnummern
einführte, war dieser Zustand beim Grüner am Mohrenhäusl vorhanden.
Daher hat dieses Gehöft die Hausnununern 6/7 erhalten. Heute ist nur
nodr ein Bauernbetrieb in diesem Gehöft. Di,e zweite Haustüre ist zuge-
mauert. War 'dies im Jahrc 1900 deleinzige Fall, .so war laut mündlicher
Überliäferung audr das Gehöft des Broser (heute Hs. Nr.20 in Gurgl)
zeitweise mit 2 Betrieben besetzt. Der zweite Betrieb ist (als Stammhof
des heutigen Hotels Edelweiß, Hs. Nr. 19) 10 Jahre vor der Zählung und
Numerierung selbständig geworden. Ebenso war auch das Gehöft
Grüner in Gurgl (heute Hs. Nr. 22) zeitweise als Zweibetriebe-Gehöft
bewirtsdraftet. Das geteilte Gehöft Hs. Nr. 3 in PjlI beherbergt heute nodr
2 Familien (Bruder und Sdrwester), aber nur der Anteil des Bruders
ist ein Bauernbetrieb, der andere ein Nebenerwerbsbetrieb (Ba,uarbeiter).
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Die Weiler und ihre Wir haben sdron häufiger.die:
Hausnummern zur Bezeidrntrng bestimmter Gehöfte verwendet. Diese.
wurden um 1900 eingeführt und entsprechend der Talsctraftseinheit in'

. Pill beginnend bis Gugglet durdrgezählt. Abb. 6 velansdraulictrt uns die
Verhältnisse in einer sdrematisdren Darstellung. Obwohl die Zählung
die ganze Talsdraft von ,,unten nadr oben" durdrlief, führt sie uns dodr
zur Gehöftegruppierung. Pill, Angern, beim Grüner am Mohrenhäusl-,
Hotel, Dreihäusern, Gurgl und Guggler waren Dreihöfu-Weiler, Posdradr
ein Zweihöfe-, Pirdrhütt ein Vierhöfe-Weiler. Pill erhielt die Haus-
numrnern 1-3; I,ngern 4,5 und 11; beim Grüner 6/7 und 8; Dreihäusern
9, 10 und 12; Posdradr 13 und 1.4; Pirühütt 15-18; Gurgl 19-22; sdrließ-
lidr Guggler 23-25. Warum die IIs. Nr. 11, gewissermaßen topographisdr
zurüdrspringend, in Angern verwendet worden ist, konnten wir nidrt
ermitteln. fn der Talsdraft waren also um 1900 24 bäuerlidre Betriebe in
23 Gehöften vorhanden. Ein Gehöft (Hs. Nr. 19) war mit einem Gasthaus
gekoppelt. Hinzu kam die Kuratie (Hs. Nr. 21) mit Pfarr- und Gasthaus,
aber ohne Pfründe, also ohne bäuerlidren Betrieb. In .Gurgl stand die
Pfarrkirdre, in Angern eine kirdrenähnlidre K.apelle, die von Gurgl aus
betreut wurde, und in Posc}ractr eine kleine Hofeskapelle (bei Hs. Nr. 14).

Diese Anwesen waren zu I Weilern gruppiert. Da die Weiler bisweilen
lectrt .dictrt beieinander liegen, wie z. B. bei Gurgl und Guggler, ist es'
wictrtig, zu sehen, wie jeder Weiler seinen ,,Dorfbrunnen" in .der Form
eines überdactrten Einbaum-Holztroges mit dauernd fließendem Wasser
hatte. In Guggler war er, wenn audr trod<en und ungenutzt, 195? noch
vorhanden. In Pirdrhütt war er sogar nodr als hofnahe Viehtränke des
Weilers in Benutzung. Das gleidre ist 'in tP,ill zu beobadrten. Ih'r Vor-
handensein unterstreidrt die Existenz solcher kleiner Weiler als edrte
Grrrppensiedlungen.

Es steht uns nidrt an, vorläufig weitere Rüd<sdrlüsse aus dieser auf-
fälligen Gruppierung zu ziehen. So verloehend'es ersdreint, aus der vor-
wiegenden Dreiergruppiertrng genetisdre Rücksdrlüsse ziehen zu wollen,
so sind soldre von vornherein abzulehnen. Wir erfuhren z. B., daß der
Weiler mit dem drarakteristisdren Namen Dreihäusern nicht allzulange
vor der Zählung allein 4 Gehöfte und sogar 6 bäuerlidre Betriebe auf-
zuweisen hatte. Ein Zweibetriebe-Gehöft wulde in den dreißiger .Iahren
des vorigen Jahrhunderts wüst. Allerdings scheint es so gewesen zu sein,
daß 4 Betriebe in zwei Zweibetriebe-Gehöfte gewirtsdraftet und die bei-
den übrigen zwar audr äußerlidr eine vollständige Teilung durdrgeführt,
ihre Wohnhäuser indessen unrnittelbar nebeneinander err.idrtet hatten
(heute Hs. Nr.9 und 10). Man könnte also dodr 3 Ausgangsgehöfte zu
einem bisher nidrt bekannten Zeitpunkt rekonstruieren. Südlidr von
Dreihäusern am südlidren Ende der Angerer Kammer wurde ein ,,Mark-
kotten" Unterlehen durch Murgang nodr vor der Zählung wüst. An der
Stelle des heutigen Hotels Mohrenhäusl (Hs. N'r.8) standen vor der Zäh-
lung 2 bäuerlictre Anwesen. Zusammen mit dem .unvollständig geteilten
Grüner-Gehöft (Hs. Nr. 6/7) ergeben sich allerdings wiederum 3 Aus-
gangseinheiten. In der Posdraclrer Kammer ist die Wüstung Königsrain
angeblidr mit ehemals 5 Bauernbetrieben in 3 Gehöften nodt z. T. anl
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alten überwadrsenen Gebäudepodesten erkennbar. Hier könnte wieiderum
die Ausgangs-Dreiergruppierung vorhanden gewesen sein. Posdractr und.
Gurgl sind als Zweigehöfte-'V/eiler faßbar und die vier Pirdrhütter Bau-
ernbetriebe sdreinen ebenfalls aus einem Zweigehöfte-Weiler durdt Tei-
lungen hervorgegangen zu sein. Zwischen Pirchhütt und Gurgl soll am
Nordfuß der Höhe 1923 angeblictr ein Weiler ve'rlorengegangenen Namens
im Gefolge einer pestartigen Seudre während der dreißiger Jahre des'
18. Jahnhunderts wüst geworden sein. Von letzterer wußte .der Pfarrer
zu beridrten, während alte Einheimisdre daran keine Erinnerung mehr
hatten, wohl. indeissen 'an Königsrain und Unterlehen. Da über Gründe
und Zeitpunkt des Wüstwerdens von Königsrain nur unvollständige und
sidr widersprectrende Erinnerungen zu erfahren waren - bei Einridttung
der Kuratie im Jahre 1726 existierte Königsrain nidtt mehr -, wäre zu
überprüfen, ob die Wüstung Könilsrain u. U. identisctr mit jener zwi-
sdren Pirdrhütt und Gurgl angegebenen sein könnte. Ohne Spezial,unter-
sudrungen ist also über Ausweitung und Sdrrumpfung der Siedlungen
vor 1900 weder nadr Größenordnung nodr Zeitabsdtnitten Genaueres zu
sagen. Nur vier Fragengruppen seien ktrrz gestreift.

1. Gurgl wird als ein Hof Gurgele in der Mitte des 13. Jahrhunderts
erwähnt. Der gleidrzeitig erwähnte Grünerhof (das ist der Hof in oder
am ,,Gerohnes", d. h. die durdr Windwurf liegenden, absterbenden
oder abgestorbenen Stämme) soll in der Nähe von Sölden gelegen haben
(O. Stolz). Ob die ersten Siedler aus dem Süden (dem heutigen Südtirol)
oder N (dem bajuvarisdren Raum) gekommen sind, haben wir hier nidtt
zu entsdreiden. Die Beziehungen zum Süden waren gewiß immer vor-
handen und sind bis heute spülbar in dem Gewohnheitsredlt, auf dem
Padrtwege jährlidr Tausende von Sdrafen aus den sommerdürren süd-
lichen Talsdraften in der grünen nördlidren Gurgler Talsdtaft weiden zu
dürfen. fndessen sdreinen entsprechende verbürgte Weiderechte, wie es
welche im Venter Tal für Südtiroler gibt, nidrt zu bestehen oder anläß-
lictr früherer Grenzfestlegungen zwisdren österreidr und Italien abge'
löst zu sein.

2. Der Weilername Pitl ist identisdr mit der Bezeidrnung für die
Heustadl inmitten der Bergmähder. Der Weiler liegt relativ weit ab von
Angern, an den nördlidren Rand der I{ammer gedrängt. Zudem sind die
3 Gehöfte - eines (Hs. Nr. 2) ist inzwisdren sogar wüst geworden -.auffallend klein. Sollte hier ein ehemaliger Stadlplatz in eine Dauer-
siedlung überführt worden sein, analog dem Vorgang der Aufsiedlung
von Niederalmen? Zu weldrer älteren Siedlung gehörte soldr ein Stadl-
platz, und wann vollzog sictr dieser Wandel? Eine ähnlidre Frage drängt
sidr bei Pirdrhütt auf, das ebenfalls relativ weit von Gurgl entfernt am
nördlidren Rande der Gurgler I(ammer, also ebenfalls gewissermaßen
am Beginn der näctrsthöheren l{ammer gelegen, wahrsdreinlidr die Erb-
sctraJt der Königsrainer Wald- und Haideflädren angetreten hat. Königs-
rain lag bei Einridrtung der Kuratie in Gurgl im Jahre 1?26 nadr vor-
aufgegangener Verlahnung lvüst (Mitteilung von Herrn Pfarrer Wirges).
Liegt in Pirdrhütt ein Ausbau vor von dem wüstgewordenen Königsrain

6l



aus? Auffällig ist, daß die Einheimisdren bis heute ein Eigendasein
Pirchhütts stärker merken lassen als z. B. ein solctres von Gugglerz
' 3. In der Angerer Kammer zeidrnen sidr Hinweise auf einen Entwick-
lungsvorgang ab, wie er uns außerhalb des Hoctrgebirges geläufig ist.
In dem durdr Murgang zerstörten und dann wüst gebliebenen Gehöft
Unterlehen (s. Abb. 5) haben wir einen typisdren Markkotten vor uns.
H. Wopfner madrt darauf aufmerksam, daß die spät angelegten Gehöfte
am Rande der Gemarl<ung häufig den Namen Lehen trügen ?).

Kernhöfe, Ausbauhöfe und Teilungshöfe sowie Nldrkkotten können
hier voraussictrtlich bei weiterer Forsdrung noctr unterschieden werden.
Diese auffallenden, im Grunde genommen indessen nictrt überrasehenden,
wenn audr wenig bekannten Verhältnisse werden unterstrichen durch
die Gruppierung der Wiesenfläctren auf den Talterrassen und flachen
Sctrwemmkegeln. Fassen wir in einer bewußten Vereinfactrung den
Binnenwiesenanger der unteren Kammer einmal als das alte Kernland,
dann erkennen wir zwischen diesem und den Bergmähdern auf dem
fladren Sdrwemmkegel der ,,fsse., eine Wiesenfläche, die den zweimäh-
digen in bezug auf Gesdrlossenheit, Wert und Nutzung sehr nahesteht.
sie liegt aber außerhalb des Angers und jenseits der Gurgler Ache. Auctr
ist sie nidrt umzäunt. Aneinandergereihte, der Kegelform gut angepaßte,
trapezförmige lange streifen in Gemengeläge kennzeichnen sie so seh[,
daß man sinngemäß von einem ,,Ausbaugewann,, der Weiler Angern,
Grüner am Mohrenhäusl-Hotel und Dreihäusern sprectren möctrte. Ja,
vrir können nodr einen Sdrritt weitergehen. H. Wopfner gibt in seinem
Bergbauernbudr an, daß die aus der Allmende einer Bauersctraft aus-
gesonderten und als Privateigentum Einzelner verliehenen, als wiesen-
land genutzten Parzellen sehr oft die Bezeichnung ,,Lehen,, erhalten
hätten. rn vorliegendem Aussctrnitt aus dem parzellenmosaik bei Drei-
häusern (Abb. 5) ist danadr mit aller Klarheit zu ersctrließen, wie außer
der Aussonderung des ,,Wiesenausbaugewannes,, Isse die Allmende ,,inder Gemaine" vom Tal ausgehend allmählich durch Lehen (Larctilehän,
Kurzlehen) verringert worden ist. Das privafland ist auf Kosten der
Allmende erweitert worden. wahrlidr, ein besonders eindrucksvolles Bei-
spiel für siedlungsgenetisdre Untersudrungen.

4. Lehrreidr und wissensrvert ist ferner, daß die Kuratie in Verbin-
dung mit Gasthaus und übernadrtungsmöglictrkeit - die Einnahmen
bieraus traten an die stelle sonst übticher pfründen! 

- nictrt in erster
Linie zum Zwed<e kirdrlidrer Betreuung der Bauern der Talsctraft ein-
geridrtet worden ist, sondern im Jahre 1?26 von der Landesregierung
zur,,Sammlung", Betreuung und Beaufsidrtigung eines.paßgängertums
zwisctren Süd- und Nordtirol. Ein Kurat als Hüter der Ordnung im paß-
bereidr! Andere Gründe lagen vor, als vor der Jahrhundertwende und
somit vor Einführung der Hausnummern von dem Zrveibetriebe-Gehöft

t=;1"drlt ilbrigens auctr an cler Bergmähcrerseite bei l,il das häufige vorkom-' men des aus dem Besltzredrt hergeletteten Geländenamens Leneä aut-. oaswtirde.sinn€emäß nldrt_nur- als Hinweis frlr späte Anlage gelten, sonaärn auctr
rn_ .gurem-.tjlnkla_ng .mit ob-en _angesdlnittener Frage naCh Entstehung diesesWeilers selbst gebracht rverden können.
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Broser in Gurgl einer das Stammgehöft verließ und seinem neuen Ge-
höft gleiü neben dem alten Gehöft ebenfalls ein Gasthaus mit über:
nadrtungsgelegenheit angliederte. Die Möglidrkeit zu existieren, war
durdr den damals in Mode gekommenen Drang, die Berge von Berg-
führern geleitet aufzusudren, gewährleistet. Aus diesem Gasthaus ist das'
Doppelhotel ,,Edelvleiß" und ,,Gurgl" entwid<elt worden, dessen Be-
sitzer und Leiter audr heute nodr seinen vorbildlidren Bauernbetrieb
einsdrließlidr eines Haflinger Gestüts selber leitet. Somit sind für die
Gurgler Talsdraft nidrt nur der Beginn des ,,Fremdenverkehrs", sondern
audr Einridrtungen zu deren Versorgung zu fassen.

' 2. Die bäuerlidren Betriebe'bis 1957

. Wir können also zu Beginn des letzten, grundlegenden Umwandlungs-
prozesses infolge der 1900 vorgenornmenen Durdrzählung und Haus-
numerierupg den damaligen Bestand fassen, der das Ergebnis eines vor-
aufgegangenen Sdrrumpfungsprozesses darstellt. Die'Sdrrumpfung des
überkommenen bäuerlidren Bestandes geht in diesem Jahrhundert zwar
weiter, ein Ausgleidr erfolgt indessen durdr das Hinzukommen n e u e r
bäuerlidrer Betriebe. Diese stehen allerdings nidrt mehr im bäuerlidten
Bereidr allein, sondern sind in feinsten Verfledrtung'en gekoppelt mit
Einridrtungen für den Fremdenverkehr, der seinerseits wiederum die
päuerlidren Betriebe lebens- und in gewissem Grade entwiddungsfähig
auf landwirtsdraftlidrem Sektor madrt. Insgesamt ergibt sidr ein völliger
Wandel der Struktur, ja, man ist geneigt zu sagen, audr der Funktion.

In Abb. 6 ist der Bestand um 1900 und 1957 gegenübergestellt.'Aus
dem Vergleich läßt sictr die Entwid<lung leidrt ablesen. Zunädtst fällt
auf, wie untersdriedlidr sidr Obergurgl und Untergurgl verhalten. Wäh-
rend ersteres heute fast die dreifadre Anzahl Hausstellen gegenüber
jener um die Jahrhundertwende aufweist, ist in letzterem der Sdtrump-
fungsprozeß fortgeschritten.

Beginnen wir der einfäctreren Verhältnisse wegen mit Untergurgl.
In Pill versdrwindet das I{einbauerngehöft Hs. Nr.2. Die Hausnummer
tauctrt in Obergurgl an einem nidrtbäuerlidren Anwesen wieder auf.
Es handelt sidr hierbei iedodr nidrt um eine Verlegung mit gleidrzeitiger
Aufgabe des Bauernbetriebes. Nur die alte Hausnummer hat eine neue
Verwendung gefunden. In PilI geht jedenfalls dadurdr als Teilwüstung
ein Gehöft ab. Die Flur wird von andern übernommen. Das Zwei-
Be'triebe-Gehöft Haus Nr. 6/? wird wieder zu einem Betrieb zusammen-
gefaßt. Es entsteht hier also keine sidrtbare Wüstung. Das Bauerngehöft
Nr. 8 am Mohrenhäusl weidrt einem Hotelneubau. Eie Wirtsdtaftsflädten
werden mit dem des früheren Bauernbetriebes in Haus Nr. 10 in Drei-
häusern vereinigt und als zum Hotel Mohrenhäusl gehöriger Bauern-
betrieb weitergeführt, während das alte Bauernhaus Nr. 10 als Gäste-
und Gesindehaus des Hotels dient. Eine Lawinenkatastrophe, ausgelöst
an der linkenTalflanke, zerstörte imJanuar 1951 den gesamtenKapellen-
weilel Angern mit seinen drei Gehöften und der Kapelle. Letztere
wurde wie eine schmud<e kleine Kirche mit hohem Turm am alten
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Platz wieder aufgebaut und bildet den sictrtbaren Mittelpunkt von Un-
tergurgl. Nur das Gehöft Hs. Nr. 11 ist neu erstanden, während die Ge-
höfte mit den Hausnummern 4 und 5 wüst bleiben. Ihre Gebäuderuinen
und Gärten sind nodl vorhanden. Die Flur ist teilweise mit der 

'von

Hs. Nr. 11 besitzredrtlidr vereinigt worden, teilweise in andere Hände
übergegangen. Audr in Posdradr verlahnt im gleidren Winter 1950/51 das
Gehöft Hs. Nr. 13. Es wird nidrt am alten Platz, sondern diesseits der
Ache an der Gurgler Straße inmitten der Königsrainer Wüstung wieder-
aufgebaut. Trotz Beibehaltung des bäuerlidren Betriebes madrt der
Neubau den Eindruck einer sdrlidrten Fremdenpension. Von den ins-
gesamt um die Jahrhundertwende bestehenden 14 Bauernbetrieben ver-
sdrwinden allein 5 (in 4 Gehöften). Damit sdrrumpft praktisdr der Be-
stand an bäuerlictren Betrieben auf s/s seines früheren Unifangs, jedoctr
mit Beibehaltung der alten Flurausdehnung. Die Gründe sind unter-
sdriedlidrer Art und nidrt immer zu fassen. Bewußte Aufgabe der Land-
wirtsdraft und Zuwendung zu anderen Besdräftigungen, einsdrließlidr
des Auswanderns (nadr Südtirol), sind nidrt allein zu nennen, audr Aus-
sterben von Familien hat hier zum gleidlen Ergebnis geführt. Verlah-
nungen und Vermurungen sind oft nur äußerer Anlaß zum Entsdüuß
der endgültigen Aufgabe.

Versudren wir kurz, den inneren Strukturwandel der übriggebliebenen
10 Bauernbetriebe in Untergurgl wenigstens statistisdr zu erfassen, dann
müssen wir feststellen, daß nur vier der Wohnstätten den ,,reinen Berg-
bauern"-Charakter bewahrt haben, während sidr 5 Bauernbetriebe neben
ihrer Landwirtsdraft auf Zimmervermietung an Gäste umgestellt haben.
Das Mohrenhäusl wird eindeutig zum Hotel, dessen Bauernbetrieb in
das frühere Gehöft Hs. Nr. 10 in Dreihäusern verlagert wird. Dort wohnt
und wirtsdraftet das Hofgesinde, und zusätzlidr werden z. Z. der Hodr-
saison Hotelgäste untergebradrt. Wandlungen im inneren Gefüge der
Bauernbetriebe wollen wir im Zusammenhang mit den gleidren Er-
scheinungen in Obergurgl später behandeln.

In der oberen Kammer setzt im Gegensatz zu Untergurgl eine völlige
Umgestaltung ein, wobei Gurgl und Guggler zum eigentlidren Zentrum
des Fremdenverkehrs zu Obergurgl zusammenwadrsen. Hier bleiben,
wenn wir beim bäuerlidren Element beginnen, nidrt nur alle Haus-
stätten, sondern sogar alle Bauernbetriebe erhalten. Darüber hinaus
werden sogar zwei neue gesdlaffen, der eine wird dem Hotel Jennewein
(Hs. Nr. 31) angegliedert - hierzu gehören die neuen geradlinig um-
grenzten, aus der Allmende herausgenommenen Einfänge -, der andere
wird auf Padrtland für das Hotel Fender, Hs. Nr. 34, gesdraffen. Nehmen
wir den alten Bestand der eng benadrbarten Weiler Gurgl und Guggler
allein mit ihren 6 Bauernbetrieben um 1900, dann ist hier eine Vermeh-
rung bäuerlidrer Betriebe um 1/:r festzustellen. Audr in der Flur sind
soldre Ausweitungen des wictrtigsten Nutzlandes, der Wiese, eingetreten.
Aus der Weideallmende südlidr Guggler sind zwei große ,,Einfänge', aus-
gesondert und in Privatbesitz übergegangen. Der südliclr der Gaisbergactre
gelegene Einfang ist bereits völlig in Wiesenland überführt, sdreint in-
dessen, nadr der frühen Dungverteilung (bereits Ende August) zu
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irrteilen, nodr einmähdig zu sein. Der nördlidt der Klamm gelegene, zum
-Rumsoppen ziehende Einfang ist in seinen höheren Teilen bisher nodr
nidrt mähfähig und im Gegensatz zt der oberhalb an der Sesselliftstation
ansdrließenden Mildrviehweide völlig von Zwergwachholder und Alpen-
rose überwältigt. Hier kann man erkennen, wie sdrwierig die Sdtaffung
.von Wiesen mit Binnenwiesendrarakter sein muß.

Sctron bei der Behandlung Untergurgls sahen wir, daß sictr die Bauern
durctr Zimmervermieten eine zusätzliche Erwerbsquelle schaffen. in
Obergurgl ist hiervon nidrt ein einziger Betrieb ausgesdrlossen. Hier
geht der Eingriff aber nodr weiter. Der Bauer Grüner (Hs. Nr' 221 }rat
zusätzlictr einen Gemisdrtwarenladen (einschließlidr Schreibwalen) in
seinem alten Bauernhaus eingeridttet, ebenso wie J. Sdreiber in Hs. Nr.20
eine Fotohandlung aufgenommen hat. Ferner stellten wir fest, wie das

einzige Untergurgler Hotel mit einem Bauernbetrieb bewußt gekoppelt
worden ist. Diese Verbindung wird in Obergurgl nodr offenkundiger.
Erprobt und vorgelebt wird sie vom Besitzer des international bekann-
ten Doppelhotels Edelweiß-Gurgl, das sidr, wie wir oben sdron sahen,
aus dem Gehöft Hs. Nr. 19 entwid<elt hat. Hotel Jennewein und Fender
sind, wie sctron die Hausnummein ausweisen, neue Hausstätten, aber
auc.l. sie haben sictr eine landwirtsdraftliche Grundlage gesdraffen. Das
große Hotel Hoctrfirst in Pirdrhütt Hs. Nr. 37 hat seine agrare Basis in
Zwieselstein. Hier lockte gewissermaßen das Fremdenverkehrszentrum
,,Obergurgl", vom unteren Tal aus ein Hotel in das obere Tal volzu-
ictrieben. Die Milchversorgung dieses Hotels vom elterlidren Hof in der
Zwieselsteiner Kammer aus erfolgt tägli& (mit dem Linienbus).

Wir wollen also zunäctrst diese widrtigen Tatsadren festhalten. In Un-
tergurgl sctrreitet der Sctrrumpfungsprozeß fort hinsictrtlictr der Zahl
bäuerlicher Betriebe und Gehöfte, ohne daß das Nutzland Einbußen an
Größe oder Intensität der Nutzung erlitten hätte. Damit ergibt sictt
generell eine Betriebsvergrößerung, die sidrerlidr eher nützlidr als sdtäd-
lictr sein dürfte. In Obergurgl wird die Zahl der bäuerlictren Betriebe
sogar vermehrt, und eine Ausdehnung des wiesenlandes ist als Inten-
sivierung zu werten, zeigt also ebenfalls einen Gesundungsprozeß der
Bauernwirtsdtaft an.

3. Die nidrtbänerlichen Anrvesen 1957

Zu den schon erwähnten Hotels treted eine ganze Anzahl anderer
direkt oder indirekt dem Fremdenverkehr dienenden Dienste. Den Hotels
am näctrsten stehen wohl die Pensionen (Hs. Nr. 31, 34, 47-51 in Ober-
gurgl; Hs. Nr. 49 in Pirdrhütt). In die ursprünglictr als Zollhäuser vorge-
sehenen Bauten Hs. Nr. 40, 41 und 42 oberhalb Gugglers ziehen dasBun-
dessportheim und die alpine Forsctrungsstelle der universität Innsbrucl<

ein. In diesen Hotels, Gasthäusern, Pensionen und Fremdenheimen
konnten allein 442 Gäste im sommer 195? untergebradrt werden. Hinzu
kommen 80 Privatquartiere (in Bauernhäusetn), so daß insgesamt 622
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gleidrzeitig unterkommen konnten 6). rn gewissem Sinne müßten auclr
die in die Hodrlagen vorgesdrobenen (und in die Hausbenummerung
der Talsdraft einbezogenen) Alpenvereinshütten Ramolhaus 1Nr. 26),
Fidelitashütte (Nr. 29), Alte Karlsruher Hütte (Nr. 30), Sctrönwieshütte
(Nr. 36) und Hodrwildehaus (Nr. 89) hierher gerechnet werden.

In besonderem Ausmaß treten aber die Geschäfte in Ersclreinung.
Meistens handelt es sidr um Gemisdrtwarenhandlungen, in denen außer
Lebens- und Genußmitteln auctr Textilien für den alltäglichen, wie
besonders für den touristisdren Bedarf und Geschenkartikel zu haben
sind. Eine Fotohandlung, verbunden mit Fotolabor, aber auch mit Ver-
kauf von Gesdrenkartikeln einsctrließlidr Textilien, ist im Haus Nr. 20'aufgenommen 

worden. Ein neues Haus (Nr. 44) enthält außer einer pen-
sion und einer Gemisctrtwarenhandlung sggar eine Milctrbar mit Musik-
automaten. von den Handwerken steht eine große, ganzjährig betriebene
Bäd<erei in Pirdrhütt an der spitze (Nr. 3B). Sie wird aber nictrt allein
von dem Bädarf der Fremden ausgelastet, sondern auctr die Einhei-
misdren haben sidr weitgehend auf gekauftes Brot und größeren Brot-
verbraudr umgestellt. Die vom Hotel Edelweiß eingerichtete Fleisctrerei
war während unseres Aufenthaltes gesdrlossen. Ferner seien die beiden
Sdruhmadrereien erwähnt die aber audr einen Ladenverkauf betreiben
(die eine angebaut an ,,Grüner,, Nr. 22, die andere in Nr. 3B). Ein Friseur
hat sein Lokal im Hotel Edelweiß, ist aber nictrt täglich anwesend.

Ein wesentliches Kennzeichen für das Anfangsstadium der Ladenent-
widdung ist die kaum durdrgeführte spezialisierung. Nicht einmal in der
Fotohandlung ist sie äußerlich zu erkennen. rm Gegenteil, zunäctrst hat
man den Eindrud<, als handele es sictr um einen Laden mit Reiseanden-
ken für den DurctrsdrnittsgesctrmacJ<, wie aber auch Gesehenken für An-
sprudrsvollere. Auffälligenveise fehlt bisher eine Drogerie.

An Versorgungsdiensten ist eine Arztpraxis (Hs. Nr. 2?) herauszuheben.
Von den öffentlidren Diensten sei die Sctrule Hs. Nr.35 und die post
Hs. Nr.46 erwähnt. Die Postsendungen werden werktags zweimal aus-
getragen! Neben dem sdron erwähnten Bundessportheim und der Alpinen
Forsdrungsstelle der Universität fnnsbrud< Hs. Nr. 40, 41 und 42 ist eine
Zollstation Hs. Nr. 43 erridrtet.

In Gurgl bradrte die Einridrtung einer Kuratie die äußerlich sictrtbare
und innerlidr spürbare Zusammenfassung der Talsctraft .als Kirctrspiel.
Mit dem im Widum eingeridrteten Gasthaus, dem bis auf den heutigen
Tag erhaltenen ,,Gasthaus zum K,uraten,,, das audr ,auf übernachtung
Fremder eingestellt war, wurde ein zweiter Sammelpunkt für Einhei-
misdre wie Fremde gesdraffen. Damit hatte Gurgl vor den anderen
Weilern einen Vorrang erhalten, den es bis heute niclrt nur wahren, son-
dern sogar nodr verstärken konnte. Die Entwicklung der beiden alten
Bergbauernanwesen und des Gasthauses zum Kuraten verlief beson-
ders eindrud<svoll. Letzteres leitete die Entwicktung ein, ohne sictr bis.
heute selbst fortentwickelt zu haben. Das alte Gebäude dient heute

6) Vergleidrsweise hatte die Talschaft im Juni 1951 nur 192 einheimisclte Ein-
wohner!
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nach wie vor den gleidren Zwecken: es vereinigt Widum und Gast-'hof unter einem Dach. fn seiner altmodisdren Sülidrtheit i,st es mit
keinem der neueren Hotels oder Pensionen zu vergleichen. Anders ver,-
hielten sic}r die beiden Bergbauerngehöfte. Das Gehöft des Broser wurde
durdr Teilung zu einem Zweibetriebe-Gehöft. Davon madrte sidr der
eine Bergbauer um 1890 durdr Neubau eines Bauern- und Gasthauses
rnit Übernadrtungsgelegenheit selbständig (Hs. Nr. 19). Von da an setzt
eine stetige Entwid<lung dieses Anwesens ein, das ihm eine Vorrangstellung
bis auf den heutigen Tag sidrert. Fassen wir kurz seinen Bauernbetrieb
ins Auge. Er bekam nidrt nur den größeren Kuhfuhrenanteil vom Eltern-
hof mit, sondern konnte im Laufe der Zeit sogar ein Gestüt aufbauen,
das ihn weithin im Lande bekannt madrte. Stallungen und Stadel konn-
ten erweitert, erneuert und der gesamte Betrieb forUaufend verbessert
werden, Sein Gasthausbetrieb wurde zum Hotel erweitert. Diesem wurde
ein zweites angebaut. Das Altenteilerhaus (Nr.28) kann heute als Gäste-
ü,bernadrtungshaus verwendet werden. Ein altes Nebengebäude wunde
als Wäsdrerei für das Doppelhotel eingerichtet. Dem im Ort fehlenden
Friseur wurde ein Laden im Souterrain des Hotels eingeräumt. Ein
Ladenhaus entstand neben dem Hotel, in dem ein Gemisdttwaren- und
Sportartikelladen und Praxis und Wohnräurne eines Arztes untergebractrt
sind. Im Ansctrluß an das Stallgebäude zwisdten diesem und jenem
des Stammhofes wurde eine Fleisdrerei und Seldrerei eingeridttet und
einem Päctrter überlassen. fn der Hotelhalle ist das Verkehrsbüro für
Obergurgl untergebracht. Vor dem Doppelhotel entstand ein großerPark-
platz, der in den Platz vor der Kirdre übergeht. Es ist nidrt verwunder-
lidr, daß der wagemutige Sdröpfer eines soldren Betriebes als Bahnbre-
drer tonangebend im ganzen Ort werden mußte. Der ihm verliehene
Titel Kommerzialrat unterstreidrt dies nodt. Uns sdteint das um so
beadrtlidrer, als hier ein Einheimisdrer aus eigenem Antrieb beispiel-
gebend vorangegangen ist ohne sich von seinem Ausgangsort und aus
seiner angestammten Gemeinsdtaft gelöst zu haben.

Die beiden anderen Bergbauernhöfe konnten sich dieser Entwicklune
nidrt versdrließen. Der Stammhof Hs. Nr.20 ist ein Bauerngehöft geblie-
ben. Natürlidr werden Zimmer an Fremde vermietet. Zudem ist im
Wohnhause ein Ladengesdräft eingeridrtet, das an eine Fotohandlung
(s. o.) vermietet ist. Ein Sohn des'jetzigen Bergbauern ist der Sdtäfer-
meister der Talsdraft, der nidrt nur Sdrafe der Talsdraftsbauern, sondern
auch aus tiefer gelegenen Kammern des Ötztales Sdrafe sammelt, um alle
zu Herden zusammengefaßt auf den gepadrteten Allmenden der Talsdtaft
gräsen zu lassen. Ferner führt er die Oberaufsidtt audt über die Süd-
tiroler Herden. Er bemüht sidr um die Sdtafzudtt und betreibt Vieh-
handel. Das zweite alte Gehöft (Hs. Nr. 22) ist audr nadr außen hin ein
gesdrlossener Bauernhof geblieben. Sogar das Bienenhaus dient noctt als
einziges in der Talsdtaft der eigenen Imkerei. Dieser Bergbauer vermie-
tet Zimmer mit 20 Betten. Die Gemischtwarenhandlung im Hause be-
treibt die Bäuerin selbst.

Die Entwicklung von 1900 bis 1957 in Obergurgl (Gurgl, Guggler und
Pirühütt) ist in Tabelle 2 erläutert
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:rr Bin" derart weitgehende Veränderung wie in Gurgl ist bisher in'keinem
ahddren bestehengebliebenen alten Bergbauernhof vor sictr gegangen,
weder im unmittelbar ansdrließenden Guggler, noctr in pirctrhütt inner-
halb der gleidren Kammer, erst redrt nidrt bei einem Bergbauernhof in
einem der unt<irgurgler weiler. Es ist daher auctr nictrt verwunderlich,
daß gerade im alten Kirchweiler Gurgl Ansatz und Entwicklung durctr
auswärtige Gastwirte und Gescträftsleute erlolgt ist.

Tabelle 2 Enüwicklung der Betriebe in Obergurgl

1900 1957

Reinbäuerlidre Betriebe o

Bäuerlidre Betriebe mit Zimmervermietung I

Gasthöfe, Pensionen und Hotels
mit bäuerlictrem Betrieb * 1 q

Gastihöfe, Pensionen und Hotels insgesamt ** 2 t2

Läden B

t der mit Hotel Eodrfirst in Zwieselsteln verbundene Hof ist unberilcksicbtigtgeblleben.
'. IIoteI Edelweiß-curgl sind als eine Einheit gezählt.

' Sdrönheit der Landsdraft, Nähe der Gletsdrer und Gipfel, Sommer-
kur- und Wintersportmöglidrkeiten und der immer stärker werdende
Strom der erholungssudrenden Fremden werden eine rasctre Weiterent-
wicklung herbeiführen.

4. Das Ortsbild Obergurgls
Gurgl und Guggler kann man heute als eine lod<ere Siedlungseinheit

bezeichnen. Der Ansctrluß Pirdrhütts ist beinahe vollzogen. Erstere
empfindet der Einheimisdre als zusammengehörig. Der Name Guggler
ist im Sdrwinden. Pirdrhütt dagegen gilt in den Augen.derEinheimisehen,
nidrt auf den Prospekten für die Fremden, nodr als selbständig. Als
Außenstehende wollen wir alle diese \Ireiler, wenn wir das Ortsbild
betradrten, als ein zusammengehöriges Kirdrdorf Obergurgl sehen. Sctron
äußerlidr hebt sidr das alte Gurgl heraus. Fast auf der Höhe eines
begrasten Rundbuchels erhebt sidr, vom Friedhof umgeben, die sctrmucke,
weiße Kirdre. Der Kirdrplatz ist mit dem Parkplatz des Doppelhotels
Edelweiß-Gurgl und Hotel Fender verwadrsen. Er ist gewiß der Mittel-
punkt, auf dem sich früher nur die Kirdrgänger, heute zudem die ankom-
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menden oder abfahrenden Fremden versammeln. Als Baum auf diesem
Dorfplatz, dem Wendeplatz der Autobusse und Privatwagen, versucht
eine der langsam wadrsenden Zirben sich zu behaupten. Für Autobusse
ist hier der Ötztalverkehr zu Ende. Mindestens dreimal am Tage kann
rnan 'das Ötztal rbis hierher in beiden Ridrtungen durdrfahren. D,ie Per-
sonenwagen können darüber hinaus nodr Guggler und das Bundessport-
heim erreidren.

Hier an diesem zentralen Platz erhebt sich das Doppelhotel Edelweiß-
Gurgl. Es zählt immerhin 41lg u'nd 5 Gesdtosse (120 Betten!). Im übrigen
hat man sictr hinsidrtlidr'des Baustils bei den im Süden an jedern Stock-
werk entlanglaufenden ,,Balkonen" und dem weitüberragenden Flactr-
han'gdadr an einheimische Formen gehalten. Damit ist etwas sehr Be-
adrtlidres erreidrt worden: das zierlidre Kirchlein wird durdt diese
hohen Bauten nidrt ,,erdrückt", gloidl, von welctrem Standpunkt man es

betradrten mag. Die beiden benactrbarten, ebenso hohen, aber nidtt so
großen Hotels Fender - baulidr ist es eng an ,,Gurgl" gerüd<t und madrt
den Platz gesdrlossener 

- und Jennewein, das 50 m entfernt liegt, sind
in dieser Beziehung nidrt ganz so glüddich eingepaßt worden. Am west-
lictren'Ende des Kirdrplatzes ersdreint das kleine, moderne Postgebäude
als Anbau an 'das alte Bauernhaus vom Broser (Hs. Nr. 20). Audt das
Gärtdren liegt an dieser Seite. Neben 'dem verputzten und gestrichenen
Bauernhaus Broser steht ein Ladenhaus mit Wohmrng und Praxis des
Arztes. Dem folgt, nodr als Holzhaus kenntlidr, das \Masdthaus des
Doppelhotels. Dann öffnet eine Wiese zwisdren 'diesem Nebengebäude
und Hotel Jennewein den Blidr über 'den Bergbauernhof Grüner, Gast-
haus zum Kuraten, Guggler und Sportheim auf das hintere Gurgltal
und den felsigen oder verfirnten Talschluß.

bie bäuerlictren'Wirtsdraftsgebätrde treten, trotz der Größe derer zum
Doppelhotel gehörigen, völlig in den Hintergrund: sie fiegen hinter dem
Hause des Broser, jene des Neuhofes zu Hotel Fender unauffällig in
einem Tälctren unterhalb der Straße nadr Pirdrhütt, jene des Neuhofes
zu Hotel Jennewein weitab, didrt vor dem Zirbenwald südlidt von Gugg-
ler in dem südlictrsten der neuen Einfänge. Des Doppelhotels Viehhaus
und'Stadl, nactr alter Ordnung 'im Stodcbau übereinander erridttet, sind
neuzeitlictr und groß, da hier außer'dem Rindvieh ja audr das Gestüt
untergebracht ist. Torfballen im angebauten Sdruppen lassen die fort-
sctrrittl.ictre Landwirtschaft ahnen. Zwisdren den beiden Wirtsdtaftsge-
bäuden vom Broser und Edelweiß liegt als Putzbau die Fleisdrerei und
Selctrerei mit einer Wohnung im Obergesdroß für das'Gesinde des Edel-
weißhofes.

Von diesem Zentrum aus sdrei'nt also das bäuerlidre Gewand völlig
abgestreift. Nur morgens und abends ,benutzen Einheimisdre, Gäste und
Milctrvieh die ,gleictren, zu Straßen befestigten Triftwege zwisdren die-
sem Zentrum und dem außerhalb des Binnenwiesen-Angers gelegenen

Sportheim.
. Einen zweiten sammelpunkt erkennen wir um den Gasthof zum Kura-
ten, der zugleich Pfarrhof ist. Das altersbraune Holzblod<gebäude ist
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ummauert, verputzt und getündrt. Der geputzte alte Bau des Grüner-
Hofes mit seinem neueren Stallstadl hält ihm alte Nadrbarsdraft. Das
Bauernwohnhaus ahnet aber nodr so sehr alte Formung, daß selbst die
Besdrriftung,,Gemisdrtwarenhandlung', und das Sdraufenster mit seinen
Auslagen diesen Eindruck kaum verwisdren. über den für Gäste
(20 B€tten) herger,ictrteten Vorplatz vor dem ltrause schaut man, genauso
wie beim Gasthof zum lluraten, auf den kleinen Hausgarten, rhier noctr
durch ein zierlidres Bienenhaus betont. Allerdings sitzen an diesem alten
Gehöft audr die bei.den Sdruster mit Ladengesdräft. Westlidr vom Gast-
haus zum Kuraten liegt das alte, erste ,,Frem'denpensionshaus,, mit Haus-
nummer 2, die man ihm nadl Wüstwerden des Bauerngehöftes Nr. 2 in
PilI überlassen hatte. Dieses ist in nictrts mehr mit dem benactrbarten
modernen, nodr unverputzten großen Massivbau zll vergleidren, der
ebenfalls eine Fremdenpension birgt, aber auch nodr eine Gemisdrt-
warenhandlu,ng trnd eine Milctrbar enthält. Es ist so an den steilen Hang
zur Terrasse der Gurgler Adre gebaut, daß es von.dort aus sogar fünf-
gesdrossig ,ist, während man von.der anderen Seite ,,ebenerdig" ins Ober-
gesdroß mit Laden und sogar audr ,,ebenerdig" ins darüber liegende
vierte Geschoß mit seiner Milctrbar gelangen kann. Dank der Lage am
Hang wird man sidr dieser Dimensionen aber nidrt bewußt, zumal der
Bau auctr nidrt über das Gasthaus zum Kuraten hinausragt. Neben die-
sem liegt ein kleines, gepflegtes Landhaus.

Noctr .ursprünglidrer wirken die drei Bergbauernhöfe am Guggler, audr
wenn die Wohnhäuser nidrt mehr als Holzblockbauten zu erkennen sind
oder diese durclr Steinbau teilweise ersetzt und gar aufgestod<t sind.
Aber audr sonst ist der Eintluß .des Fremdenstromes nidrt unwirksam
geblieben. Neben der ehemaligen, nun funktionslosen Weilertränke -ließe man sie dodr für die Fremden weiterplätsdrern! - steht ein gänz
neues Fremdenpensionshaus. Den 3 Gebäuden des Bundessportheims am
Nordfuß des Rumsoppen sieht man ihre fri.irhere Bestimmung (Zollhäu-
ser) nodr an. Sie. sind in ihrem Ersdreinungsbild trotz aller Anpassung
an,,alpenländisdren Baustil" und ihrer Zweigesdrossigkeit irgendwie
Fremdlinge, wenn man sie vom Tal aus sieht. Genauso geht es dem
Nadribar€ebäulde, das nodr heute dem Zoll dient. Die zwei hinzugekom-
menen Bauten dieser 'Gesamtgruppe um das Bundessportheim können
den Eindrud< nicbt verwlsdren.

Wenden wir uns dem Bild nöndlictr des Obergurgler Kirchpl"t"u, 
"r.Halbwegs Pirdthütt liegt hart an der Straße an den Steilhang gebaut

ein Neubau. Er ist eingesdrossig mit Sdraufenstern an der Straßenseite,
viergesdrossig von der Rüd<seite. Wegen dieser Eigenheiten und seines
reidren Holzsdrnitz- und Mosaiksdtmud<es - beides für Obergurgl unge-
wöhnlidr - fällt das Gebätlde sehr auf. Gegenüber, aber hodr über der
hier du,rch Felssprengung künsttridr gesdraffenen, nodr sdrmalen Fahr-
bahn, und von hier kaum zu sehen, beginnt auf der östlidren Allmende
um den sprudelnden Kressenbrunn eine neue Gruppe von kleinen und
größeren Pensionen anzusetzen. Bisher sind es 3,. von denen das größte
Itraus. (viengesdrossig) im Jahre 1957 nodr im Rohbau stand.
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In Pirühütt sdrließlidr bilden d,ie 4 B'auerngehöfte mit verputzten
Blod<bau-Wohnhäusern und Holzblod<-Wirtsdraftsgebäuden eine didtte
Gluppe, unterstridren nodr durdr die tlberdadtte Weilertränke anrs einem
ausgehöhlten Baumstamm. Südlictt vor ihnen steht eine neue Pension
mittlerer Größe und jenseits der Straße das hodraufragende Großhotel
Hodrfirst. Trotz seiner Holzbalkone ist dieses wegen seines Baustils -der turmartig hodrgezogenen, sedrsgesdtossigen Rückhälfte, der fladren
Dädrer und der sprossenlosen großen Fenster - wohl der stärkste
Fremdkörper Obergulgls. Nicht weit vom Hotel entfernt liegt'in einem
sdrmud<losen Bau'die Bädrerei mit Laden und kleiner Fremdenpension.

Im Stmmer 195? gab es viele Um- u,nd Neu'baustellen. Der Umbructr
ist offenbar noch in vollstem Gange. Da altes Bä'uerlidles oder der
Landsctraft Gemäßes neben aus Städten Übertragenem, landsdtafts-
frerndem Neuem steht, ist z, Z. alLes andere als Ausgegl'idlenheit zu er-
kennen. Genade deshalrb empfindet man offenbar die geglüdrte Syn-
these im Mittelpunkt des Kirdrdorfes zwisdren der alten Kirdte und
den neuen Hotels am Kirdrplatz als so wohltuen'd.

Diese knappe Sctrilderung wäre unvollkommen, wenn wir unerwähnt
ließen, wie dieses aufstrebende Kirctrdorf eingebettet liegt in die gepfleg-
ten Binnenwiesen, deren Blumenflor den Feriengast im Sommer vorm
Heuschnitt ebenso erfreut, wie hinterher 'das satte, gleictrmäßige Grün
erquicJ<t. Ringsum trifft der Blidr auf die hohen Berge mit ihren Gra-
ten und Firnfeldern. und von rnandrem standort des Dorfes ist sogar die
Zunge des Gurgler Ferners zu sehen. Im Winter wind die Talsdtaft zu
einem skiparadies. Am Abend erglänzt der ort in einer beadttlidten
Lictrtfülle aus den zahllosen Fenstern, und selbst nadlts brennen die
elektrischen Straßenlaternen.

5. Del irtnere Stmkturrvantlel
Noctr um 1900 mactrten Abgelegenheit im äußersten Zipfel der Ötztaler

Alpen und sctrwierige Erreictrbarkeit mit Fuhrwerken nur auf einem
sctrmalen, kurvenreichen, in den Steigungsverhältnissen unausgeglidte-
nem Weg, der zudem von Naturkatastrophen ständig gefährdet war, das

untersuchungsgebiet zu einer armen Bergbauern-Talsdraft. Die Gesamt-
situation wurde durctr den Scrrrumpfungsprozeß in der Anzahl bäuer-
lictrer Betriebe untrüglictr gekennzeictrnet. Da beginnt um 1900 der Um-
bruch zunäctrst in Gurgl, bis er heute audr in ,,Untergurgl" raidr spür-
bar wird. In immer stärkerem Ausmaß wird die Talsdtaft als ein aus-
gezeictrnetes Erholungs- und sportgebiet entdedct und vom Fremden-
verkehr erobert. Das höctrstgelegene Kirctrdorf Österreidls wird Mittel-
punkt einer international immer bekannter werdenden Erholungsland-
ich"ft n), es wird Ausgangsort für sommerlidre Bergtouren zu GIet-
schern, Firn und Graten (3 Alpenvereinshütten liegen allein oberhalb
,rott Obe"g.rrgl) und Wintersportparadies. Eine dem Bundessporthqim
angeschlosiene Skisctrule trägt in erheblidrem Maße dazu bei. Mit Aus-

0) währenct unseres Aufenthaltes im Jahre 195? waren Engländer' I'ranzosen'' Niederländer, Italiener und Marokkaner dort.
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nahme etwa eines Monats (Oktober) ist das ganze Jahr hindurch ,,Frem-
densaison". Die Zufahrtstraße ist soweit verbreitert, daß selbst mittel-
große Busse obergurgl erreidren können. Durctr Anlage von zahlreichen
Ausweidrstellen ist es möglidr, die straße gleichzeitig in beiden Rictr-
tungen befahren zu lassen, wenn audr mandrer private Autofahrer, vor
allem soldre aus dem Fladrland kommende, es vorziehen, mit dem eige-
nen Wagen nur bis Zwieselstein zu fahren. Von Obergurgl aus veikür-
zen 2 sesselliftbahnen den an sictr unerheblictren Anmarsctr in die höhe-
ren Regionen

Die durctr eine solche Erschließung erfolgten umformungen lassen siclr
am augenfälligsten an der Zahl und Größe der Hotels und pensionen,
an der Größe und Art der Geschäfte, am Verkehr und damit zusam-
menhängenden Verbesserungen des Straßenzustandes erkennen. Sie
machten aber audr vor dem Bauernhaus nictrt halt. Soweit sie die äuße-
ren Ersdreinungen betreffen, haben wir sie sdron in den voraufgegan-
genen Absdrnitten gestreift. Mit den nahezu das ganze Jahr hindurctr
kommenden und gehenden urlaubern rvird aber ein dem bäuerlictren oft
entgegengesetzter Rhythmus sowohl für den einzelnen Tag, wie aufs
ganze Jahr gesehen in die Talsdraft getragen. Es gilt, beide Rhythmen
in Einklang zu bringen. rn den einzelnen Bauernbetrieben ist dies in
untersdriedlidrem Ausmaß erforderlich. Wir müssen bedenken, daß die
,Fremden ja nidtt nur in Hotels und Pensionen wohnen. Im Gehöft
Hs. Nr. 22 werden allein 20 Betten und ein Bad an Fremde vermietet!
Im Gehöft Hs. Nr. 1 in Pill z. B. l0 Betten! Das muß auclr im inneren
Bauernbetriebe Umstellungen herbeiführen.

Die Möglidrkeiten einer Einstellung der landwirtschaf tlichen
Erzeugung auf die neuen Bedürfnisse sind gering und trotzdem tief-
greifend. Vor allem gilt es, den Bedat'f an Frisctrmileh und Frischeiern
möglichst in der Talsdraft zu dee-ken, da das Transportproblem noch
keineswegs gelöst ist. Das Milctrvieh wird sorgfältiger gepflegt und täg-
lidr aufgestallt. Ob das auctr vor 1900 der Fall gewesen ist, konnten wir
nidrt ermitteln. Die Viehzahl ging gegenüber früher zugunsten der eua-lität sidrer zurück. Ziegenmildr fand und findet immer weniger Ab-
nehmer. So kann man den Rückgang der Ziegenhaltung - sie ist prak-
tisdr ja nur nodt in den l(Ieinbauernbetrieben pills als Relikt übrig-
geblieben 

- als notwendige Folge der Anpassung an den Gesctrmacl<
der Gäste auslegen. Dabbi hatte die Ziegenhaltung in der hoctrgelegenen
Talsdraft aus wirtschaftlidren Gründen sicherlictr manctre vorteile, vor
allem in den Stallfutter-Notzeiten des Spätwinters, wenn die Ziegen
audr Alpenrosen- und Zwergwadtholderspitzen fressen. Mit dem Eingang
konfektionierter r(leidung aus der Stadt verliert die wollerzeugung für
Hausmadrerloden und grobes strid<zeug an Bedeutung. Damit läßt auctr
das Interesse für die eigene Sdrafhaltung nach.

Audr im Nutzflädrengefüge läßt sidr dieser Wandel bereits fest-
stellen. Wir erwähnten sdron die .Verbesserungen der unteren Bergmäh-
der, um den Heuvorrat für Rindvieh zu vermehren. Dagegen kann man
dort, wo die Talflanken nic.trt mehr gemäht oder beweidet werden, eine
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offensictrtliclr ungestörte Zunahme der Zwergwaclrholderbestände, also
eine Strauchüberwucherung feststellen, ebenso eine zunehmende Durch-
setzung der Fluren mit Büsdren; aber audr Zirben- und Lärchenjung-
bäume wadrsen bisweilen sogar noch über die Höhe der heutigen
Waldgrenze hinaus. Dies alles sind Anzeidren für eine Entwicklung, bei
der jeder Nutzflädre möglidrst nur eine Funktion im bäuerlidren Betrieb
zukommen soll. Wir spradren hierüber sdron kurz im Zusammenhang
mit Wiese- und Weideunkräutern 10).

Außerordentliclr komplex ist die Frage nactr dem Einfluß auf die
Arbeitskräf te. Das Angebot an Arbeitskräften ist wegen geringer
Kinderzahl an sidr sdron sehr klein. Die Dienste für die Gäste braudren
so viele Mensdren, daß aus der Talsdraft nidrt einmal Bergführer, Ski-
lehrer und das Personal für die Liftbedienung im ganzen Umfang gestellt
werden können, gar:z zu sdlweigen von erforderlidrem Gesinde für die
rein bäuerlidren Arbeiten. Daher gibt es in der Talsdraft nidrt nur Gäste
aus der Fremde, sondern audr das Personal der Hotels, Pensionen und
Läden sowi'e das Gesinde der Bauern ist zum allergrößten Teil orts- und
talsdraftsfremd. Wir wollen hier nur die Gesindeverhältnisse herausgrei-
fen. Die Arbeitsspitzen treten z. Z. det Heuernte auf, die sidr etwa über
r/a Jahr hinzieht, da ja zwisdren dem ersten und dem Grummetsdtnitt
im Tal sidr die Bergmahd einsdriebt. Letztere ist außerordentlidr an-
strengend und erfordert gewandte, berggewohnte Mensdren. Knedrte
und Mägde kommen z. Z. aus Südtirol als Saisonarbeiter in der Zeit
vom 29. Juni (Peter und Paul) bis zum 29. September (Midraelis). Da im
Winter das bäuerlidre Gesinde weitgehend fehlt, ist man bestrebt, das
Bergmähderheu sofort mit Seilrutsdren heim zu bringen. Audr von die-
ser Seite ist die Existenz der Piller bedroht. Die Situation ist sehr
bezeichnend. Aus dem unteren Tal geht niemand zu landwirtsdtaftlichen
Arbeiten in die Hodrlagen, und Mensdren aus dem Fladrland könnten
sowieso die Heuerntearbeiten in den Bergmähdern nidrt bewältigen. Im
kinderreidren Südtirol besteht z. Z. nodt offensidrtlidr ein Arbeiterüber-
sdruß. Wenn die Entlohnung entspredrend ist, ziehen die Südtiroler die
saubere Arbeit des Heumadrens den Bauarbeiten vor. Sie müssen aber,
so sagte man uns, bezahlt werden wie l\llaurer bei freier Kost und Woh-
nung auf den Höfen.

In diesem Zusammenhange ist so redrt zu spüren, weldre Bedeutung
die Erzeugung von Frisdrprodukten für die Gäste haben muß, wenn man
soldre Löhne zahlt, anstatt sidr zu entsctrließen, bei den von Natur aus
sctron sdrwierigen Verhältnissen, die durdr Mangel an Arbeitskräften,
hohe Löhne und Unkosten nodr ungünstiger gestaltet werden, die
Landwirtsctraft aufzugeben. Sdrließlidr wünsdren und verbraudren die
Fremden nidrt nur diese Produkte, sondern bieten indirekt die f i n a n -
zielle Möglichkeit für den Fortbestand der Bergbauern. Da das
ganze Jahr hindurdr ,,Fremdensaison" ist, sind für die Zimmer vermie-

1o) Bei unseren Erkundigungen nadr verwendungszwedc der sorfäItig gemähten' Alpenampferflächen iebön einem Stall sagte man uns bezeidlnenderweise'
früher häbe man Sauerkraut ftir die Sdrweine daraus gemactrt. Da man sidt
heute selber mehr gönne, ließe man audt den Sdtweinen mehr zukommen.
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tenden Bauern regelmäßige Einnahmen gesidrert, Diese kommen nicht
nur der Ausstattung der Häuser, sondern der Modernisierung und Ra-
tionalisierung des gesamten Betriebes zugute. Eine leidrt faßbare Folge
dieser Entwicklung ist z. B. die fortsdrreitende Aufgabe der eigenen
Müllerei, denn Weizenmehl ist billiger als Weizen zu haben (bei Mais
und Roggen lohnt sidr z. T. das eigene Mahlen nodt). Die Bäd<erei mit
dem rationelleren Betrieb madrt audr das Eigenbacken überflüssig. Damit
ändern sidr aber Brotsorten und Umfang des Brotverzehrs. Ahnlidr geht'
es auf anderen Gebieten. Wegen der hohen Transportkosten infolge
langer, beisdrwerlidrer Anfahrten wird die Besorgung vön Stroh, Torf
und Kunstdünger auf gemeinsamer Basis durdrgeführt. Hieran können
sidr die bäuerlidren Betriebe je nach ihrer Kaufkraft beteiligen. So liegt
es wiederum im Interesse jedes Bergbauern, äurdr Umbauten seines
Hauses am Verdienst durdr Vermieten von Gästezimmern beteiligt zu
sein. Man kann dann audr Streu, Kunstdünger und hodrwertiges Futter
zukaufen. Die Abgesdrlossenheit der Talsdraft Gurgl ist so durdr den fast
das ganze Jahr währenden Strom der Tausende von Fremden aufge-
hoben worden. Die Wandlungen im äußeren Bild und in der inneren
Struktur sind tiefgreifend, aber sie haben nidrt zu einer Entwurzelung
des Bergbauerntums geführt, sondern zu rvirtschaftlicher Gesundung auf
neuer Grundlage,
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